Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book ıs in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other margınalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book ıs allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp://books.google.com/ 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Eın öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nıchtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des Öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ıst. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 








ur 








es 





Schmid. 


er Gerächichaften zu einer und einiger Beduͤrfniſſe 

ir die Haushaltung zu einer andern Zeit. Dieſes 
fonft neben die Iſis geftellte Bild nahm man ver 
muthlich dann weg, wenn ber Krieg einige Arbeiten 
und Märkte verhinderte; datın erfchien Mars, weis 
cher den Vulkan bei ber Iſis verdrang, und den 
Umftehenden Gelegenheit zu mancherlei Scherzreden 
gab. Horus, als Schmid gekleidet, führt drei 

amen, bie fih ausdrüdli auf die Klafie der 
Handwerker und Metallarbeiter beziehen. Er heiße 
nämfih: Mulciber, Schmiebemeifter *); He- 
phaistos, Feuervater *) und damit die Hand⸗ 
werfer den Landleuten nicht zu verächtlich werben 
follten, gab man dem Bilde der Feldarbeit ein Furzes 
Bein, um den Namen Bulcanus anzubesten, 
daß nämlich ohne den Beiftand der Schmiede die 
Seldarbeit lahm fei, und daß mit benfelben ihr 
Werk befördert werde. Ein Mehreres über ven 
Vulkan, als Gott der Schmiede, f. unter V. — 
Dei den Römern, nannte man zur Zeit ber Kai⸗ 
fer alle Schmieden‘ und dergleichen Werkſtaͤtte 
Fabricae, befonders verftand man aber unter Diefer 
Benennung die Waffenfhmieden. Für jede 
Waffe maren befondere Schmieden. In den 
Schmieden zu Antiohia, Cäfarea in Kappadocien, 
und zu Nicomedia machte man Harnifche; in derje⸗ 
nigen zu Srenopoli Spieße; in denen zu Edeſſa, 
Damasfus, Adrianopel, Martianopel und Nicome⸗ 
dia Schilde 2c. Ueberhaupt befanden fi) im Orien⸗ 
talifchen Reiche funfzehn Schmieden, nämlich: 





*) Bon Malac, regere, regieren, und ber, beer ant,rum (subter- 
raneum) unterlrdifche Höhle, kommt Mulciber, Diinentönig. 
Na Undern von mulcere ferrum, das Eifen behandeln. N 
**) Bon aph, eph, pater, Vater, und estho, vesta, ignis, 
Schher, if Ephesto, pater ignis, Seuerpaten 
* 























aka 
r hi _ tes ‚vieredtig r 


N nun werden 5 I" 
uf 106 je "gr 


ar We —— 























0 To y 


: Ye \ 
1 4 a * 4 = J 
u ee - 4 
2 ei 


* Be m en 


ug Ya .d I ne ee we * 


Bar ENT, tern zu. Die äl 
en See en ra 2 Au 

aynt der ID! — nen | 

ir geweſe nl Ir 26—45— 








11 Schmid (Anker). 


Ohr, woran bas Ankerkreuz fommen foll, gemacht 
ift, ſchmiedet man auf ähnliche Weife die Arme 
befonders, fo auch die Schaufeln, ſchweißt alsdann 
die Schaufeln auf die Arme, und richtet das Ende 
der Arme fo zu, daß es auf das Rohr an der Stärfe 
der Ruthe mit feinem Ohre paßt. Zuletzt ſchweißt 
man auch noch die Arme an die Ruthe. Diefes 
legtere erfordert, daß man zwei Effen und zwei fo 
gelegene Krahne habe, daß jeder von feiner Effe und 
dem gemeinfchaftlihen Amboß gleich weit entfernt 
fei, damie man mit dem einen die Ruthe. auf ben 
Amboß, mit dem andern den Arm auf die Ruthe 
bringen, und beide durch einige Schläge des ſchwe⸗ 
ren Hammers mit einander verbinden kann. Hier 
iſt noch zu bemerken, daß man fich bei dem Zuſam⸗ 
menfchrweißen der einzelnen Stüde, Stüden Eifen 
an den Achfeln und an den Stellen der Zufammen- 
fügungen bedient, um bin und wieder die Lücken 
ausjufällen und deſto feiter mit einander zu vereini- 
gen. Diefe Stüden Eifen werden mit Handham⸗ 
mern angeſchweißt. Man baut das Ende der 
Kuche, und die Theile Eifen, die Hervorragen, mit 
einem Meißel ab, der in die Spalte eines langen 
Stiels, den der Ankermeiſter hält, hineingeſteckt ift, 
und auf deifen Kopf die Schmiede jchlagen. Um 
einen jeden Arme den Umkreis oder den Bogen, dee 
ſich für ihn ſchickt, damit er in den Grund des Erd⸗ 
reiche eindringen kann, zugeben, bindet man ein Seil 
an das Ende der Schaufel des Anfers, und paßt 
das andere Ende an die Scheiben des Klobens, wel⸗ 
cher in der Miete der Ruthe angebunden it; nad): 
dem man nun den Arm an der Schwaͤche der 
Schaufel, oder an dem Orte, der Stelle, die man 
biegen will, glühend gemacht hat, fo koͤmmt man 
Durch Huülfe des Seils dahin, ihn foviel als man 
„mötbig findet zu kruͤmmen. 








12 Schmid (Anker). 


der Anker diefe Probe aus, fo kann man ihn für que 
halcen und fich darauf verlaffen. 

Die Größe, und fo auch das Gewicht des Anfers, 
richtet fi) nach dem Schiffe, und pflege auf verſchie⸗ 
dene Weife beftimme zu werden. Gemeiniglich 
giebt man der Ruthe des größten Anfers zwei Fünf: 
theile von der Länge des mitcelften oder laͤngſten 
Duerbalfens, welcher das Verde trägt, zu feiner 
Länge, fo daß fie 3. Bd. 18 Fuß lang wird, wenn 
der Duerbalfen 45 Fuß hat. Zumeilen giebt mar 
dem Anfer die halbe Schwere feines Seiles, wel⸗ 
chem Berhältniffe zu Folge er an einem Schiffe vom 
erften Range 7268 Pfund wiege. Zumeilen be- 
fimme man auch die Schwere des größten Anfers 
aus den Tonnen, nach welchen ein Scif geſchaͤtzt 
wird, und rechnet auf 20 Tonnen 110 Pfund am 
Anfer, fo daß er bei einem Schiffe von 1500 
Tonnen 8250 Pfunde wiegen müßte Schiffe 
auf Flüffen find mie einem Anfer genugfam ver- 
forge; die auf Kanälen führen gewöhnlich zwei, und 
Die auf dem Meere haben vier und mehrere. Unter 
diefen legten heiße der größte Haupt⸗, Pflicht— 

oder Nothanfer,. welcher, weil er die meifte Mühe 
macht, wenn er wieder aufgezogen werden foll, nur 
in ber höchften Noch bei Sturm und Ungemitter 
gervorfen wird, ‘Der zweite ift der Bugbog- oder 
tägliche Anker, der um ein Betraͤchtliches weni⸗ 
dei als der vorige wiegt, und zum gewöhnlichen Ge⸗ 
rauche beftimme if. — Der Gabel- oder Tey- 
Meer wird einem andern gegenüber geworfen, und 
wiegt entweder fo viel, als der andere, ober nicht viel 
"weniger, Legt man ſich bei einer Küfte vor Anker und 
wirft:deren zivei, fo nennt man den auf der Seefeite 
- ausgeroorfenen den Seeanfer, und ben auf der ' 
uferfeite ausgeworfenen den Landan ker. Nenn 
man ſich wider Ebbe und Fluch befefligen muß, 
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38 Schmieren. on 
beſudeln. 2) Schlecht und fudelhaft fchreiben hd 
malen, eirne Fortſebung ber vorigen Figur; im Hoch⸗ 
deutſchen auch ſchmadern, chen 

läanen, im Miederfächfifchen Fleyen, gnibdeiun. 
Das ift nihegemalt, fondern gefhmiere 
Stwas in ein Buch fhmieren. Allerlet 
ufommen fhmieren, wo es nicht bioß von 
chlechten, in der Eil gemachten Zügen, fondern auch - 
von gemeinen alltäglichen auf eine nachläßige und 
flühtige Are vorgetragenen Sachen gebraucht wird, 
— (3) Den Bein fhmieren, ihm mie ſchaͤbli⸗ 
chen Dingen eine höhere Farbe oder einen angeneh⸗ 
meren Gefchmad geben; daher der Ausdruck ein ges: 
ſchmierter Wein; f. unter Wein. — (4) Je⸗ 
manden die Hände fchmieren,. einen Rich⸗ 
. ter, einen Advokaten fhmieren, fie 
AdeTung glaubt, dag diefe Figur von dem Schutte- 
ven eines Wagens entlehnt fei, zumal ba man 
den Satz, wergutfhmiert, der gut fährt 
. auch auf biefen Fall anzuwenden pflegt. ich 
ſch mieren laſſen, beſtechen. — (5) Jemanden 
demn Buckel ſchmieren, ihn prügeln, wofür man 
auch nur fchlehrhin fage: ihn ſchmieren oder ab⸗ 
ca mieren. — (6) Im Niederſachſiſchen ift 
ch mieren, auch fehmeicheln, nach dem Munde ver 
berr. Gut fhmieren koͤnnen. Daher eine folche 
> erfon au) eine Schmiertafche heißt. Bei den - 
5 chwäbifhen Dichtern Fommt eg in einer dem An⸗ 
ach nad) verwandten Bebentung vor. Nach dem 
nn ung bei dem Notker, der es aber fehr unei⸗ 
nt ' für mäften gebraucht, smiran, in Schwaben 
hä im Miederfächfifchen fmeren, im An- 

— 8 hy hen Schwein smyran, 1% den 

ehe twebifchen smörja, im Ißlaͤndiſchen 

—— im Irlandiſchen smearam, im Poiniſchen 
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42: Schminte 
Siegeszuͤgen auch gegen Jeſreel zog, und Yoram’s 
Mutter Iſebel ſeine Ankunft erfuhr, ſchminkte ſie 
ihr Angeſicht, ſchmuͤckte ihr Haupt, und kukte zum 
Fenſter hinaus *). Mach der heiligen Schrift, mit 
den Anmerfungen der Engliſchen Schriftfteller (4r 
Th., S. 373, 374), fol Iſebel fich einer Art 
Spießglas bedient haben, wodurch die Augen ſch 
gefärbt wurden und Die Augenlieder anfchmollen. A 
Jeremtas, Kap. 4, B. 30, redet von ber 
zu fchninfen, als. von einer gewöhnlichen Sache, 
womit man basjenige vergleichen Fan, was im 
Buche Efther, Kap. 2, V. 12, über das Schminken . 
- ‚er Frauen gefage worden, welches gleichfalls zum 
Beweiſe dient, Daß das Schminken bei den Afiaten 
sehe ale iſt. Bei deu Griechinnen finden wir es 
“gfeichfalls. Aelianus *), fagt von- den Griechi⸗ 
fhen Mädchen, daß fie fih das. Geſicht mit Farben 
und Schminken bemalt hätten. In den monatli⸗ 
chen Unterredbungen vom Jahre 1689,..&. 505, 
wird aus dem Granbdi ***) folgende Geſchichte er- 
zähle, welche das Schminken der Sriechinnen zum 
Gegenftande hat. „Auf einem Gaftmahle wurde 
das Königefpiel gefpielf, welches darin befteht, Daß 
Einer nach dem Andern in der Gefellfchaft etwas 
befehlen darf. Da nun die Phryne gewahrte, daß 
‚bie Srauenzimmer, welche dabei waren, ſich ges 
ſchminkt harten, befahl fie Waffer herein zu brin- 
gen. ‚Sie mufch fi) dag Geſicht zuerft darin, und 
trocknete es mit einem Handtuche ab, und fo befahl 
- fie auch, vermöge ihrer erlangten Würde, daß es die ' 
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Orte; auch lernten die Römerinnen von den Athe⸗ 
stienferinnen den Gebrauch der rochen und weißen 
Schminfe Die Galanterie des Mittelalters kanute 
auch ſchon dieſt Echönheitsmictel, fo wie den Ges : 
brauch deg Parfuͤms. Wahrfcheinlich ift diefe Mode 
aus dem Morgenlande durch Die Kreuzzüge zu ung 
gefommen, fo wie die Schminfpfläfterchen, bie ' 
von den ſchwarzen Mälern berftammen, welche die 
Araber und Perfer für eine Echönheie Halten, 
Denn nad Rom’s Zerftörung durch bie Vandalen, 
Heruler, Rugier ıc., war wohl bei diefen noch tes :! 
nig kultivirten Völkern, deren Hauptbeſchaͤftigung 
nur der Krieg und dann bie Jagd und Fifcherei ” 
war, an Erhöhung der Förperlihen Reize ihrer 
Frauen gar nicht zu denfen, bei ihnen galt das 
Mare Flußwaſſer die befte Echmihle, und bie 
ſchoͤnſte Deutſche Dirne wuſch fich Mor⸗ 
gen in des Baches Spiegel, um ihrem‘ Leint eine 
natürliche Friſche und einen Liebreiz zu geben; alfo 
koͤnnen die Schminken von dem unterjochten Abend- 
laͤndiſchen Reiche dee Kömer wohl nicht zu uns und 
in das übrige Europa gefommen feyn, wohl aber 
aus dem Morgenlande, weil fich bis zu den Kreuz⸗ 
zuͤgen Italien, Frankreich, Deutſchland ICs ſchon 
mehr verfeinert und ſauftere Sitten, befonders durch 
das Chriſtenthum, angenommen hatten. Frankreich 
fheine wohl am eriten feinen Modehandel mit 
Schminfen, Parfüms und aromatifchen Effenzen 
bereichert - zu haben, und es hat fi) bis auf die 
neuefte Zeit in dieſem Beſitze behauptet, obgleich 
die Deutichen, beſonders die Wiener und Berliner, 
3 jeßt auch anfangen in Bereitung der Schminken 
— — — Franzoſen den Rang ſtreitig zu 
— * Here Hoffrath Trommeporff 










* 

















2 Schminfe. 


Sieb gelegt hat, aus, und laͤßt das Zinnweiß im 
Chatten trocknen. Man zerreibt es in einem acha- 
tenen Mörjer und hebt es in verjchloifenen Glä- 
fern auf. 

Wißmuthweiß, Blanc de Bismuth ou Blanc 
d’Espagne. Nach dem Heren Profeſſor Tromms- . 
dorff iſt dieſes Weiß zwar fchön; allein der Ge- . 
brauch deffelben ift niche zu empfehlen, weil es die . 
Haut verdirbt, und es auch durch trennbare Dünfte, ! 
ja felbjt durch das Sonnenlicht ſchwaͤrzlich wird. \ 
Man foll fi) daher dieſes Weißes fo felten als mög» 
lich bedienen. Die Bereitung gefchieht auf folgende: . 
Weiſe: Man fest einen gläfernen Kolben in eine 
Sandfapelle, gieße ein halbes Pfund ftarfes Schei⸗J 
dewaſſer hinein, und erwaͤrme daſſelbe nur maͤßig; 
man trage nun gepulverten Wißmuth in kleinen An- 
theilen hinein, der ſich mit Brauſen und unter Entwi 
ckelung vieler rothen Dämpfe aufloͤſen wird. Man. 
teage aber nie eher wieder eine friſche Portion hin _ 
ein, als bis die vorige ganz anfgelöfer it. Sobalt 
nun dasjenige, was man eben hineinträgt, lieger 
bleibe, ftelle man ſogleich den Kolben an einen kuͤh 
len Ort, läßt die Flüfjigfeie durch Seßen hell wer 
den, und gießt fie behutſam von dem Bodenjage ab» 
Sie muß durchaus heil feyn, und wenn einige graue 
Theile darin ſchwimmen follten, fo muß man ſe 
forgfäleig durch Druckpapier filtriren. Man fill 
Run ein großes Zucferglas oder in Ermangelunt . 
Deffelben einen neuen Topf mit 6 Maaß Waller ar, 

Bieße die Wißmuthaufloͤſung hinein, und ruhre ! 


wohl um. Es wird nun eine weiße Milch er®_ 
en, die man vier ımd zwanzig Stunden ruh = 
fe; laͤßt. Dann gieße man die heil geworde ⸗ 
keit durch behutfanes Neigen von dem we 
* fage ab, gieße auf dieſen wieder ſriſch _ 
Kühre Alles wohl um, laſſe das Wal *; 














OD Schminke. 
ng en ee von einer 
Unze, kann man die verfchiebenften Näancen 
bie zum. vörhlichen Weiß hervorbringen. Man kann 
auch das Talfpulver mit dem Karmin vermengen, 

"und die verfchiedenen Schattirungen von Roth in 
Pulverform hervorbringen. “Bei den Parifer Par 
fuͤmeurs wird die höchfte Schattirung in Roth mit 

-, Dr. 1, und die bläffefte mie Nr. 3. bezeichnet, Die 
Bereitung ber Schminfe aus dem Safflor mit Pot- 
aſche, Citronenſaft und Talk, wird bei ihnen — 

: de Reine, Rouge végétal genannt. Die Sch 
wormter ftatt bes Gafflors Karmin —— 
wird, führe bei ihnen den Namen Rouge de Portu- 
gab. Man hat im Handel auch eine aus Lackmus 
(Uonrossol) und Roſenwaſſer bereitete Schminfe. 
Eine mwohlfeilere, die aber nicht ſchoͤn ausfällt, 
bereitet man aus Queckſilber und Lebensiuft. 

- . Die feine Indiſche Blattſchminke, Blat- 
rouge, wird zum Schminfen weniger, mehr zum 

— Farben der gemachten Roſen von Blumenma⸗ 

chern und in Blumenfabriken gebraucht. — Die 

„machen Schminfläppchen, der rothe Flor, 

wurde ehemals auch zum Färben der Wangen ge- 

a brauche, ift aber jege, da man fo viele andere Schmin- 
on; die —** e mehr entfprechen, hat, ganz aus 
2 per: "Mode gefommen, und dient nur noch zum Faͤr- 
ben der Gelces und anderer Conditorwaaren. Die 
ne. biefes Flors, f. unter Gummi⸗Lack, 


on Afiagen ber Schminke, fowohl in guloer⸗ 
entt als fluͤſſig, oder in Buͤchschen oder Naͤpfchen 
geſchieht mit einem Biberhaarpinſel. Nachdem man 
vorher die weiße Schminke zart aufgetragen und mit 
Baumwolle auf ben Wangen vertrieben hat, trägt 
man Das Noch auf und verbreitet es jehr leicht u 
ber Stelle, weiche geſchminkt werden foll; auf dieſ 
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„Ein ittel die gelben Flecken der Haut 
haste mn 
‚gepülverten Alaun hinein, und 

EN DE en me nie 









f ae ee die Bee sn den Oil 
a itt —9* bie, ——— der Yan 
„erhalten und peust vor Kunzeln *3 — 


gen. in 
— ‚merfe etwas. gep te Die Dam 
Fi die Schaufel mit einer erbiee, um bie Ben. 
ung des Rauches zu verhindern, und lafje die 
m e Rauchwolke einige Secunden ins Ge 
® iefes. wiederholt man alle Abende 
und —* nach dem —— Ben Ze 
ort foll die Wirfung — 
tels durch die Erfahrung, beftät et een 
ai Eosmetifcher Abfud zur a 
des Teints und Verhütung ber Runzela. 
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‚Pfund Def — nimmt man num 2 
trocknen zer — Balfam,. und 
ſchuͤttelt es in * v n Flaſche fo lange, bis 
fich der Balſam gapp damit vereiniget hat. 

ae Abſude wafche man ſich des — —* 


e 


D 





gießt all unter ge Stoßen ıf2 Quart con: 
centrietes Roſenwaſſer, 2 Unzen Orangenbläten- 
waſſer und 4 Unzen —— hinzu, und 
prehe nachher bie weiße ducch eine Leinwand. 
Man ſchuͤttet Ei e 9 und * ein 
2* Iheelt pr: bon Tinktur ER oͤn⸗ 





einem en Feige ı wird, ah etrocknet und in 
Stuͤcken gebrochen sich. Um uf Gert # dieſer — — 

bedienen, macht man ein ſt eg fi 
het es duch, und = pt ein NöBel 
deffelben einen Löffel der Maffe ein, (Bere Alles . 


duch, und bedient fich deſſelben Wa 
Shan er —— den Bädern "2 r 


Tromms dorff's Verfiherung zufegen,. 


Cosmetifhe Pommade zur Erhaltung 
des Teints. Man lafle in einer zinnernen Pfa— 
1/4 Loth weißes Wache, yr Quentchen 
und 2 Unzen oder 4 Loth Mandelöl pi : 
indem Feuer fohmelzen, entferne das Gefäß Yon 
dem Feuer, und rühre die Maffe ſtark durcheinander, 
bie fie zu —— anfaͤngt; dann ſetze man Tr 
weife eine — —8RX hinzu, welches 
durch ein ſt urcheinanderreiben damit 
einigen ſucht. — dieſer Pommade cite 
man bes Nachts das Geficht und Die Sie 
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—- Schwminke. 


Durchgelaufene iſt um die verlangte Pemmade, mir 
Der man fid) alle Abende die Haare gut einreibt. — 
MWohltieheude Pommade. Man nehme 1 
Pfund friſches Schweinfett und waſche ſolches erſt 
ſo lange mit kaltem Brunuenmaffer aus, bis es den 

eh — hat. Man laſſe — — 

geinden Feuer zerfließen, ſetze 

dann nach uud nach das Schweinfett oder Schwein⸗ 

ſchmalz hinze, med wenn es zergangen ift, entferne 

man das Gefäß vom Feuer, gieße das Geſchmolzene 

in eine hoͤtzerne tiefe Schuͤſſel, und rühre es fo lange, 

bie eu zu erfalten anfangt. Man vereiniget dann 

a Ara ig Keiben noch damit 4 Unzen flar- 

fee Rofſenwaſſer, und ſetzt dann noch Lavendeloͤl, 

Bergamotoͤl, Eitronendl, von jedem 20 Tropfen, 

Thomianoͤl 10 Tropfen, und Nelkenoͤl 15 Tropfen 

hinzu. Oder ſtatt diefer verfchiedenen Dele, verfege 
man die Pommade bloß mit etwas ächtem Roſen⸗ 

und mie Jasmindl, wodurch fie einen fehr angenehmen 
erhaͤlt. Auf diefe Art fann man aus allen 

andern wehlriechenden Delen mohlriehende Pomma- 

den machen, als Sonquillenpommade, Fr. 

Pommade à la Jonquille. — Orangenpom: 
made, Fr. Pommade à la fleur d'Orange. — 
Sasminpommabde, Fr. Pommade au Jasmin, 
— Tuberofenpommade, Fr. Pommade ä la 
Tuberose, — Rofenpommabde, Sr. Pommade 

ä Ja Rose x. x. Beim Bereiten der Pommabden 

muß man darauf Acht haben, daß das Fett ganz 

friich und weiß, und daß es bei einem fehr gelinden 

Feuer ausgelaſſen ſei. Will man der Pommade eine 

teichere Conſiſtenz ertheilen, fo laſſe man das Wachs 

aanı weg. Man muß auch das Auswafchen des 
Fettes mie friihem Waffer fo oft vornehmen. bis 

E rt Geruch gänzlich verſchwunden ift. Einige 

aarpommaden finder man auch unter Haar ber 
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Ereröi ſammen, daß daraus eine duͤnne Salbe 
wird, womit man oͤfters die Lippen beſtreicht. — 
Nah Tromms dorff ſollen die Lippen, wenn fie 
auch noch fo ſtark anfgefprungen find, ſchnell heilen, 
wenn man fie mit Diefer Pommade beftreicht. 

Gelbe Lippenpommade Man n 2 
Unzen frifches Schweinfert, 1 Unze gelbes Wachs, 
1/2 Unze Mandelöl, 3 Quentchen Wallrach, 10 
Gran des beften Safrans, fchmelze Alles über gelin- 
dem Kohlenfeuer zehn Minuten lang, feihe es durch 
Leinwand in eine Papierfapfel, und tröpfle, ehe es 
— 15 Tropfen Nelkenoͤl oder Bergamotoͤl 

inein. 

Weiße Lippenpommade. Man nehme 2 
Unzen friſches Schweinfett, 1 Unze weißes Wachs, 
1f2 Unze Jasminoͤl, und 3 Quentchen Wallrath, 
laſſe Alles bei ſehr gelinder Waͤrme fließen, entferne 
es dann ſogleich vom Feuer, wenn es geſchmolzen iſt, 
fege 20 Tropfen Bergamotoͤl hinzu, und gieße es 
in eine Papierfapfel aus. — Unter Lippenpom- 
made, Th. 79, ©. 425. ift diefer Artikel auf Ca⸗ 
caobutter, Th. 7, ©. 509, verwiefen, wo aber 
wenig oder gar nichts darüber gefagt worden; denn 
hier wird nur die Cacaobutter, als ein mwirffames 
Mittel gegen das Aufipringen oder Aufreißen der 
Lippen ꝛc. gerühmt; aber von einer Lippenpommabde 
weiter nichts erwähnt. 

Paften. Trockne Mandelpaften für die 
Hände Man nehme eine beliebige Menge füßer 
und bitteree Mandeln, ftoße fie in einem Mörfer fein, 
und fege etwas weniges Waſſer hinzu, um das Her- 
ausdringen des Dels zu verhindern. Man miiche 
nun 2 Duentchen ſehr fein gepulverten trocknen 
Storar, und ein wenig weißes Honig hinzu, und 
floße Alles zu einer fleifen Pafte an, die man in einer 
biechernen Buͤchſe aufbewahrt, Bei dem Waſchen 











Moſchus Hinzu, und gieße na unter fleißigem 
Stoßen fo viel Dr: ‚bis Altes 
- einer eben De — er alu 
nennen 


friſchen Citronenſaft hinzu, und hebt es in einer por« 
zella Buͤch 

- MWehlriehendes Waſchpulver. Man 
nehme A Unzen Kleie von ausgepreßten, gefchälten 
bieten Mandeln, und eben fo viel’ Kleie von füßen 
‚Mandeln, 2 Unzen Gerftenmehl, und 3 Unzen ge- 
pulverten Reis, nebft einer Unze geftoßener Sloren- 
Sinifcher Violenwurzel, mifche Alles genau -zufam- 
men, und fiebe es nochmals durch, damit Alles zu 
einem recht feinen Pulver werde. Zu dieſem 
.7. Pulver fege man 122 Linze zerfallenes mildes Mine: 





Eind bie Flecken verſchwunden, fo mu mon die 


Maãgt dann mie Zin 


nober und Schmirgel ben. 


Einige andere Mittel, ſ. unter Nagel 1. Th. 100. 


Zubereitung 


ber ſogenannten Huiles 


. antiques zur Parfümirung der Haare, der. 
EN von allen Farben, ber Schön- 
he 


itspommaden 


" Kedrat: Man nehme 1/2 Pfund weißes Beenöl 


3 U 


Die 
— 


he 
alle 


> 
» 
LET 


M - 
... 


op — uf I 


mon biefe Huiles 


ven. Leber die Bereitung ber ätheriichen Dele, 

ſ. den - Art. Del, Th. 104, S. 405 u f. 
Was. bie wohlriechenden Puder anbe 
trifft, fo wie überhaupt diejenigen, welche zur 
: — —— der Haare benutzt worden ſind, und viel⸗ 





. — Huile antique au 


verniſche beide: gar, und 
einer vertopften Blafie auf. 

wie Diefes. Huile antique au .. 
andere bereitet, man das 





Bexnt mie ben deſtillirten Delen vermifcht, als das: 


Huile antiqyue & la Bergamotte, 
— Au * | 


Beenoͤl 
und befli g der 
Nach Trommsdorff kann 
antisues aber ſehr gut entbeh⸗ 


che zum Theil Hin und wieder auch noch angewendet 


werden, obgleich die Mode des Puderns längft 
vorüber iſt, fo tft davon ſchon unter Puder, Th. 
118, S.5318.f. Manches gefagt worden, fo auch 


über den Urfprung bdeffelben, ©. 506 u. f. Hier 
noch Einiges zur Ergänzung jenes Artikels... Wie 
befaume, it die Baſis alles Pubders die aus Wei⸗ 


gen bereitete & 


e (Amylum). Sie miß fehr” 


. (weiß, locker, tnoden und fein jeyn,; und durchaus 
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Samineeꝛ 
Kupfervitriof (blanen’ oder Cypriſchen Bierisl) in 
—** Waſſers ſet. us u 
Mittel Haare (hwarz zu farben Man 


—— ——— weißen Silberſalpeter in Kry⸗ 


ſtallen, der in den Puh fen aus einer 
des feinften Silbers dewaſſer — 
.gerreibe  denfelben im — 


8 und loͤſe un Dane in 2 Pfund —— 





pe aller Fertigkeit befreit 
Malen 


nen‘ } — a, u ſchoͤ nr — und dauer⸗ 

fte Farbe annehmen. * ſich aber 

en mit dieſer Silberau —— aut im Ge⸗ 

83* , weil ſolche ebenfalls eine ſchwarze 

Bee — ae 

” . arfes pfeldekoct t 
* damit, und laͤßt ſie trocknen; 


——— 


t man ſie mit einer — von gruͤnem 
edel laͤßt ſie abermals erodfnen. Dann 
66 man ſie wieder mit dem Gallaͤpfeldekoct, und 


hernach wieder mic ber Aufloſumg von Eiſenvicriol, 


"hf mie man a 


aber — “ die — — rn een 
Fo Gallaͤpfelbekoct 

tefpfund Tuͤrklſche FRA 
—— LAfRaFeiceintoch, Die man. 
6:3 und rent. u Dan bereitet bie 4 





‚, indem man 
‚gedsih Ich, 
t vier Noͤßel u 


— — — — — 


— ung aus 3 Unzen Eiſenvitriol und 


aſſer. Man kann alle bie hier ange -. 

* Bird bet a — — 
Daare 

alle die fies e, De ee 
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82 Schminke. 


Saarfieb gelegt hat, ganz duͤnn aus, und läßt fie an 
der Luft trocken werden. Auf gleiche Weife Fönnen 
aus allen wohlriehenden Oelen Paftillen auf eine 
leihte Art gemacht werden, 3. DB. aus Nelkenoͤl, 
Zimmtoͤl, Muskatenbluͤtenoͤlec.; auf eben dieſe Art ver- 
fertiget man ſich auch die Pfeffermuͤnzkuͤgelchen, wel⸗ 
che als ein die Vapeurs vertreibendes Mittel nicht nur 
ſehr empfohlen werden koͤnnen, ſondern es auch nad) 
"der Erfahrung wirklich ſind — Wohlriechende 
Fluͤſſigkeit zur Parfuümirung des Mun— 
des. Man nehme 2 Drachmen Amber, ſtoße den⸗ 
felben, und fchütte ihn in eine Bouteille, gieße 1 
Pfund des ftärfften Nofengeiftes darüber, verftopfe 
die Flaſche, und ftelle ſie acht Wochen lang an die 
Sonne, während welcher Zeit fie oft umgefchüttele 
werden muß. Mach Berlauf diefer Zeit laffe man 
die Flüffigfeit durch ein Filtrum laufen, und hebe fie 
in einer verftopften Slafche auf. — Eine zweite 
Vorſchrift, Essence d’Hypocras. Man nehme 
4 Unze Zimmtrinde, 1/2 Unze Gewürznelfen, eine 
halbe Drachme Coriander, eben fo viel Ingber, eine 
Musfatennuß, ftoße Alles Flein, übergieße es mit 
einem Pfunde Orangengeift, und laſſe Alles in einer 
verftopften Flafche an der Sonne vierzehn Tage 
ftehen, und ſchuͤttle die Fluͤſſigkeit täglich um. Na 
her mird fie filtrirt. Aus den oben befchriebehen 
ätherifchen Delen kann man, wenn man fie in reinem 
Geiſte auflöfee, eine große Menge diefer Fluͤſſigkeiten 
bereiten, und durch Vermiſchung derfelben mit ein- 
ne mannichfaltige Parfüms erhalten oder hervor⸗ 
ringen. 

Was die wohlriehenden Seifen anberrifft, 
fo fehe man folcheunter Seife; die wohlriechen- 
den@ffenzen, unter Parfümirfunft, Th. 107, 

516u. f.; die parfümirten Korallen, Mes 
daillen und andern Figuren, dafelbft, ©. 530 





3 Schminke. | 
alle Züge der Schönheit aus feinem Geſichte 
loͤſchen.“ 


Ueber das Schminken iſt im verwichenen Jahr⸗ 
— „ beſonders in der Mitte deſſelben, viel ge⸗ 
ſchrieben worden, wozu beſonders eine Frage in den 
nüslichen Sammlungen vom jahre 1756 *), 
S. 1319, Veranlaffunggab, und die fo lautet: „it 
das Schminfen oder das fogenannte Anlegen der 
rothen Schönfarbe von dem weiblichen Gefchlechte 
fündlich oder nicht? In wie weit ift Diefes mit dem 
Gebrauche des Haarpuders zu vergleichen, und wel» 
ches ift am frafbarften? Die Urfache diefer Berlar- 
vung? Warum bedienet ſich nur folches das weib- 
fiche, nicht aber beide Gefchlechter? Einiges dar- 
auf Bezug habende werde ich weiter unten folgen 
(offen. Von den Moraliften, die damals in diefer 
Sache auftraten, ift auch nicht ein Einziger, der das 
Schminken nicht follte verdammt haben, das heiße, 
für unrechtmaͤßig und unzuläffig gehalten haben. Ihre 
Gründe beruhen vornehmlich auf folgenden fünf 
Sägen. Sie verbanımen es 1) weil die Zeit da⸗ 
durch unnüg angewandt wird. 2) Weil die Schön- 
beit ein vergängliches Gut fei, fo müffe man auch 
niche jo viel Sorgfalt darauf verwenden. 3) Weil 
ein Frauenzimmer zu vielen Sünden — giebt, 
. wenn fie die Mannsperſonen zu ſehr zur Liebe veißt. 
4) Sei es ſuͤndlich Gottes Werk meitern zu wollen, 
weil man dadurch anzuzrigen fchiene, daß er es ung 
niche gut genug gebilder habe. 5) Schminken fet 
fo viel, als Lügen, und da nun diefes fündlich fei, fo 
. fei es aud) jenes. Alle diefe Gründe bemweifen nur 
wenig gegen das Schminken. Was den erfien 
Grund betrifft, fo dürften wir nach demfelben ber 
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daß keine Dame ſich oͤffentlich ſchminken duͤrfe, in⸗ 
dem ſie ſich ſchaͤmen muͤſſe, wenn man ihr vorhalte, 
daß ſie ſich geſchminkt habe, erwiedert ſie: 


„Warum ſoll man ſich nicht oͤffentlich ſchmin⸗ 
fen und geſtehen, daß man ſich geſchminkt habe. 
ch fchminfe mich ſchon feit vielen Aahren, und 
nde mic) deswegen nicht mehr und richt weniger 
eliebt, oder verachtet, Indeffen Gaben Alle, bie mein 
eſicht In belderlei Geſtalten kennen, mir noch ernfts 
lich verſichert, daß ihnen ſol geſchminkt beſſer 
gefalle, als nichtern oder ohne Schminke. In Frank⸗ 
reich, und an den Orten, wo man ben Damen vor 
ver Toilette Beſuche giebe, ſchminken fie fih in Ges 
fans der Anweſenden eben fo gut, ald daß fie 





ch pubern, und richten fich nach dem Urtheile ber 
nwefenden, ob fie mehr oder meniger roth aufles 
gen, unb wie weit fie die rothen Flecken ausbreiten 
oder verwiſchen follen. Sic) heimlich zu fchminfen, 
. oder dag Schminken heimlich zu verrichten, bamit 
es die Leute nicht wiſſen follen, halte ich felbft für 
rafdar und unrecht; allein dag Unrecht liege nicht 
n ber Schminfe, fondern in dem Betruge, den man 
felbft fpielen will, gefchminfte Wangen für natärs 
liche auszugeben, wodurch man Andere zu täufchen 
und su verführen trachtet.“ 


Ein zweiter Einwurf: daß es viele ungluͤckliche 
Chen geben werde, wenn junge Mädchen fich 
fehminften, und dadurch die Mannsperfonen fie zu 
heirachen verführten, bald nad) der Hochzeit fich ih. 
nen aber in einer fcheußlichen Geſtalt darftellten, 
wird wie folge beantworte: 


„Alle junge Freier find von Herzen zu bedauern, 
Die und um ein Paar rother Wangen ober um eis 
nes hübfchen Geſichtes willen, nur allein heirathen. 
Wie vergänglich iſt ſolches? Ein einziges Wochen 
bette, eine fchwere Krankheit, ein zwei⸗ oder breis 
jähriger Eheftand und andere zufällige Urfachen, laſ⸗ 
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ol es aber ben Unverhelra theten unterſa 
” EM ee — bei dem Schminken 
. baf es ber Gefundheit fi 9 I; allein das 
— ehminten überhau — it nic I btih, fondern nur 
geroiffe Arte n don raus 
— u — 5 man sa O0 ie * eil 
ſoll, ſo man kann, w 
e8 getwiffe Gerichte at, ie der unbhet höcı 


A putfa enoffen — man muß n Bi: 
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„Du liebe Zeit! was iſt denn dag Schminken? 
, Se es nicht eine Wirkung ber Demuth? eine offens - 
berzige Beichte unverfchuldeter Mängel? eine Ges 
Fänisfelt für die je ganze pe menfchliche Gefellfchäft?_ eine 
Schuldigfeit gegen eine Schwangere? ein Zroft der 
Alten? eine Pflihe gegen ung felbft, um ein bäßs 
ac fuͤrchterli und unerteägliches Geficht 
einen Sreunden angenehm, und ben julgen Mer- 
— welche ihren Rannern alle Morgen mit 
einem neuen Ekel ſchmeicheln, unfchädlich zu m 
bin unter bem geoßen Konieten Ari und 
nun mit Ehren 76 alt getoorden, und habe, 
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t vollends braun und garſtig. In einer gute 
chminke wird erfordert, daß die rothe Farbe, di 
ſie enthaͤlt, von einer ganz unſchaͤdlichen Materi 
genommen wird, wie auch ſchon oben angefuͤhr 
ssorben, und wonach auch die daſelbſt angegebenen 
Bereitungsformeln eingerichtet find. Etwas Fett 
eine leichte Salbe muß darunter fommen, damit fi 
ſich nicht auflöfer, wenn man im Sommer an irgen! 
einen Ort, ober in Sefellfchaft geht, wo durch di 
Märme, durch die. Ausdünftung fich Die Fettigkei 
nicht auflöfet, noch weniger in die Haut ziehe, um 
doch ſtark iſt, um die Roͤthe auf der Ober 
flaͤche der Ds: end zu machen. 


zu 
Es iſt nun nicht zu leugnen, daß die Schminkel 
Der Haut keinesweges vortheilhaft find, weil fchoı 
durch die immerwährende Spannung, in welcher bi 
Haut erhalten wird, folche weit früher Runzeln er 
2. niche zu gedenfen, daß das Verkleiſtern de 
weißlöcher mit Fett und andern Subſtanzen 
auch ſchon jehr nachtheilig auf die Haut wirft. Day 
Blevrweiß lift beim äftern Gebrauche ſchwaͤrzlich 
Stecken in ber Haut zuruͤck, welches man auch fehi 
Kid am dem Kinn berum gewahrt, welcher Thei 
nur mic weißer Schminfe beitrihen wird; daffelbı 
ale amd von dem Wißmuthe. Schminken, wor 
une dieſe Viinerale kommen, färben mie Beiwir 
fung der Luft und der Sonne zuletzt Diejenigen 
Tdeue der Haut, worauf fie häufig geſtrichen wer 
den. ſawarze Das heiße, Die Pores in der Haut er 
were, ala wenn ſie mic Fleinen ſchwarzen Flecker 
deygarinsiven. Daſſelbe gile auch von dem Zin 
MAT. meter woren des Queckſilbers noch fchädfi 
—* auf die Haut des Geſichts wirkt, ja ſeibſt dei 
Veſundden nacdtdeilig werden kann, wenn gleich 
cienige, Wao cinige Aerzte behaupten: daß ſich 
rauengimmer beim haͤufigen Gebrauch 








ui De den ame Genre Saes, 





worden. —. . Daß die Schmin 
—ãæ—— = fehr guten Dienft leiſtet, 
berichtet die 


Gran von se 
2 wel In ai einft wegen Staats⸗ 
faß, und vor bie Kom⸗ 





eins (BI en, zu z 
- Su der —— iſt in der Bienen⸗ 

zucht bie Sue Bienenfhminfe, ein. 
wohlriechender Bienen angenehmer Körper, 

. womit bie Biönenfläce auswendig: beftrichen oder 
wie werden, damit bie Bienen. gern darin blei« 

ſ. unter Biene, Ih. 4. 


Ueber das Schminken mit Farben, fiehe, außer 
den fchon oben Hin und wieder angeführten Schrif- 
ten, auch noch folgende nach: 


Nügliche Sammlungen vom 33. 1756, 2 Th. Han⸗ 
nover, 1757, &. 1354. — l. vom Sabre 1757, . 
22. —— en ©. — fe, ©. 163 u. f. 

7 Dame ine 17 * T em. Come 17 1759, wi 368, 
Ach sum — Bergnůgen. Japrgans 


0; 1782, ©. 6% 
u... Laſcheutaleiber ser | 
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| Smicth haft 
Hminfe, ni, 








werden, damit die Birnen gen 
— Th. 4. 


„ —— un ——————— mit Farben, fi 
in und wieder ae 
J ten, auch noch folgende nach): 
> Nügliche Sammlungen vom 1756, 2 
never, 1757, ©. 1354, m abi vom © 
i ⸗ 3 zb. ‚Hannover, 1758, S. 4 u. fer S 











100 Schminkwurzel. Schmirtrdgel. 


Schminkwurzel, Lawſonie, Lawsonia Linn,, 
f. Th. 66, S. 577 u. f. Auch eine Art des Stein» 
famens, Lithospermum arvense Linn,, welche 
auf den Europäifcher Aeckern und Brachfeldern 
wild wächlt, und deren frifche Wurzel rorh färbe. 
Auf dem Lande wurde fie von dem Frauenzimmer 
ftatt der Schminke gebraucht. | 

Schmirgel, fe Schmergel, Th. 146, ©. 693. u. f. 
Nah Klaproth iſt das fpecifiihe Gewicht des 
Schmirgels_ 3,99%. Man finder ihn auch auf Nas 
xos und mehreren Inſeln des Archipels, in Altcafti- 
fien und Eſtremadura. Smithſon Tennant 
fand in 100 Iheilen diefes Foſſils: 

80 Alaunerde, 

3 Kiefelerde, | 


4 Eifen, | 
= en h 


Der Eifengehalt foll bei dieſem So fehr großen - 
Veränderungen unterworfen, und nad) einigen Ches 
mifern "foll das Eifen vielleicht nur eine zufällige 
Beimifhung feyn. Eine von Tennant unterfuchte 
er gab ihm folgendes Berhältniß der Beſtand⸗ 

ctheile: 


50 Alaunerde, 
32 Eiſenoxid, 
8 Kieſelerde, * 
90, | 
Philos, Transact, 1802, p, 400, P 
Schmirgler, heißen bei den Ruhliſchen Gewehrfa — 
ken die Handpolirer. 
chmirie / der Name eines ausländifchen Vogels 
ring, der Mame einer Are Strandläu 
Straudlaͤu 


kr er. | 
mirtroͤgel, oannbifen ſ. Schm 








106.00 Sn 
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———— —— Topf u 
treifen,, y 3 il 
Deckel der Dampf nicht hindurch Fann, und laſſe 

uber einem gelinden Feuer ſchmoren. Am befl 












SDchmi k, von dem Zaͤtworte — 3 
der Glanz, und in weiterer Bedeutu 
te Geftalt eines Dinges, eine nur nr 
der und —5 ——— uͤblich 
F * op er onen San 

| erbftes feierli en m 

Geßner. — 2. Dasjenige, was —— 
8 
R 

















110 Schmuckangel. Schmuͤcken. 


Nuͤrnberg giebt es ein eigenes Handwerk, welches 
Geſchmeidemacher genannt wird, und ſich mit 
Verfertigung dergleichen Putzwaaren, als Ohrge— 
hänge, —— Armbänder, Ringe, Waſſerper⸗ 
len, uͤberhaupt mit dergleichen Sachen, welche zum 
Frauenzimmerſchmuck gehören, abgiebt; an andern 
Drten handeln damit nicht nur die Golofchmiede, 
Juwelirer, ſondern auch die Galanterie- und Quin⸗ 
calleriehändler, Man bezieht derglei Waaren 
aus England und Frankreich, und bei uns aus 
Deuſchland von Pforzheim, Hanau, — 

Augsburg, Offenbach, Wien, Berlin ıc, ꝛxc. 

auch den Artikel Toilette in I, Figuͤrlich ber 
Schmuck der Rede, Wiefind dieſe Verfe 
mit Gleichniſſen gefhmufe Schillers 

Gedichte enthalten einen Schmud- von 

philoſophiſchen Sentenzen. TR 

Schmuckangel, in einigen Gegenden rine Art Angel 
mit einem glänzenden Bleche, die Fifche durch deſſen 
Glan; bervorzuloden. Bon Shmurf, Glanz; 
f. das folgende Schmuͤcken. 

Schmücen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, die 
Geſtalt eines Dinges verfchönern, befonders: in fo 
fern es durch glänzende oder andere für ſchoͤn gehal- 
tene Dinge gefchieht, da es denn in der edlern und 
höhern Schreibart für das mehr vertrauliche Putzen, 
Toilette machen, gebräuchlich if: Eine Braut 
ſchmücken. Sih zum Ball, zur Hochzeit, 
zurKindtaufeſſchmückenz fih zum Hoffefte 
fhbmüdfen. Eine Kirche, einen Altar 
ſchmuͤcken. Eine Bühne f[hmüdfen Das 
Feft mie Mayen ſchmücken.  Schmüder 
das Feſt mie Mayen, Pf, 118,27. Eines 
Grab mit Blumen fhmüden Sie ſchmuͤk— 
fer fih mit Vergißmeinnicht. Sich mit 
Kofen, Veilchen ze ſchmüchken. Der Früh— 


— = 


m? Sd 22 FS 
REITEN 


Ber ac 














des Ziſchlautees Alt A h Ir | 
Gaumlautes. -Schmußen ift nur im 


ſchieden. 
Schmöch, wird im Koblenziſchen eine ei 
ckenſtock, im Koblenzifchen der $ 
muckgeld, jedoch nur von mehren 
in einigen Gegenden, dasjenige Geld 
Tochter bei ber fung zum S 
wird und einen Theil des Heirachsguter 
or menge ein zierliches Käftcheı 
enzimmer feinen Schmudf von Sı 
len, Ringen ıc. 20, legt; überhaupt fi 
Käfthen von Holz oder von Pappe, 
Kleinodien gelegt werden. Hierunter 
auch die mit Staniol überzogenen und 
benem Schnigwerf aus Papier verziert, 
> von Pappe verftanden, fo wie il 
kleine Behältniffe, die zu dem Schmu 
ſchmeide der Frauenzimmer — ſ 
Gefhmeibde, —— 17, S. 488 
D-hurBich 


A re 
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120 Schnabel. 


bel. — Gperlingsartige Bögel, mit Fleis 
nem, ſehr kurzem, wagerecht plattgedrück— 
tem und ſehr weit geſpaltenem Schnabel, 
Hierzu gehören die Schmwalben, Hırundines, und 
die Nachtſchwalben, Caprimulgi, — Sper— 
fingsartige Bögel mit fhlanfem, fehr 
verlängertem, ziemlich ftarfem Schnabel. 
Die Spehtmeifen, Sittae, haben einen geraden, 
langen, dünnen, ſpißen Schnabel; dieBaumlänfer, 
Certhiae, haben einen langern Schnabel, als die 
vorigen, der der ganzen Länge nach gebogen ift; die 
Kolibris, Trochili, einen ſehr dünnen Schnabel; 
die Wiedehöpfe, Upupae, einendünnen gebogenen 
Schnabel, wie die Baumläufer, der Großfopf, 
Sr. le Momot, melcher von biefem Gefchlechte 
getrennt ift, hat gezahnte Kiefer am Schnabel; bie 
DBienenfreffer, Meropes, haben einen langen, 
gebogenen Schnabel ohne aezahnte Ränder; bie‘ 
Eisvoͤgel, Alcedines, einen fehr langen, geraben, 
fpigen, an den Seiten zufammengedrücten Schna- 
bel; die Plattfhnäbel, Todi, einen wagerecht 
plattgedrücften Echnabel; die Gchnäbel ber 
fperlingsartigen Bögel, f. Fig. 8489. — Die 
Sc wimmvögel, Anseres, haben auch verfchiedene 
Schnaͤbel. Die Pelifane, Pelicani, haben an 
ber Wurzel des Schnabels einen unbefiederten Steck, 
wodurch ſich das ganze Gefchlecht auszeichnet. Der 


Schnabel des eigentlihen Pelifans ift lang 


und platt; der des Kormorans zufammengebrüdt, 
und am Ende hafenförmig gefrummt; der der Fre⸗ 
gattenvögel lang und am Ende fehr hafenförmig 
gekrümmt; der dev Toͤlpel, gerade, fpißig, endige 
fih in einen Fleinen Hafen, und ift leicht gezahntz 
der Schnabel der Tropifvögel (Phaäton) ift dünn, 
ſpitzg, wagereche plattgedruͤckt, und leicht gezahnt; 
der der Schlangenvoͤgel, Ploti, ift fpigig und die 





— 
u — — 
Beeren P’sophaa, jei 
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yerichie dl ten haben rien Le 
Bi die —— Der A * 
— inen großen, ſtarken Schnabel, n 
e a ke gekruͤmmt iſt. "Der © 
ds = har, ift groß, ſtark u an 
mie ſtumpfer Spige, und ——— 
gm langen, bünnen, wagerecht p | 
chnabel haben die —— Platalea 
—— — ſchwachem 
äbelfchnäbler, Recurvi rostra, deſſen € 
bel noch nach oben gekruͤmmt ift, fo daß die € 
na 3 Himmel fteht; die Kegenpfeifer, C 















deren Schnabel am Ende ein wenig a 

ift; die Strandläufer, Tringae; 
Schnepfen. Einen mittelmäßig lan 
von den Seiten zufammengedrüäd 
Schnabel haben: der Aufterfifcher, Haemı 
pus, deſſen Schnabel blutroth iſt; vieXallem,R 
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* Stavel, Suibbe, Grippe, Y 


| nauben und Gnappen fi 
ni ———— 











— Engl Nib ebb und En — 
—— als den Kopf bh. 

Wvorter follen, nach Adelung's Vermuthu 

jedes hervorragendes Ding bedeutet habe j 

auch unjer Nabe und Mabel, das * 

Nabb, ein Vorgebirge ꝛc. dahin gehören. B 

bel, an dem Anker, f. oben, S. 123, 

—, an ben Blafebälgen, , dajelbft, 4 

N. - an chemiſchen Gefäßen, f. daſ— | 

4, beim Eifenarbeiter, f. 

















Sänzbuer, ehren Apisr 
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mon plement. T 
Schnab Schnabel: fch, Balaena rostrata, 
unter Wallfiſch, — 
fi che, Chaetodon rostratus; 
Diefer Fiſch 5* eichnet ha 
verlängerten grauen 
vier ſenkrecht Pe —— 
An den Ruͤckenſloſſen i 


Wei ei ter Fleck. 
ß Sähnabeljlieg Abe a = Fahr.;; 


ies, — Linnoͤ zu den So 
fheiben fib von den Blumenflie 

ber Untertheil der Stirn ein Horn 
—— Schnabel bildet, unter w 


ſich zurück zieht, Die Fühlhärner j 


mer Eeitenborfte, und ihre Geftalt 











| nem Schnabel 3 wo das 
belt hä vorfommt, 3 
4 en Giumabel bar. welches nad 


: K ben Peiterwagen, 
* den ver nabel oder —— 
achſe an den Langwagen befeſtiget; i 

+ nige Ring, welcher die Hölzer, —* den 

ne, mit einander verbindet, 

Sams elfehub, f. Ai, ©.123, und 

— Reduvii, Sr. les ] 
unfericheiben fich von alfoen Ahriaon 





130 Schnafe, 


Schnake 2, im gemeinen Leben, eine Art fangbeini- 
ger Müden, Tipula Linn,, f. unter Müde, Th. 
94, ©. 681 u. 685. Diefe ſich am häufigften in 
mafferreichen Orten aufhaltende Müde wird — 
Goͤlſen genannt. Cuvier theilt die Schnaken, 
Tipulae; Fr. Tipules, auf folgende Weile ein: 

.‚Shnafen mit ausgebreiteten $lügeln 
und fehr lan⸗ ” einenz ein Fleiner Schnabel 


tritt überrden d or: ber Hinterleib iſt dünn, 
bei dem Männcyen wu dicker, bei dent Weib. 
dien am Ende ſpitzig. gewahrt fie in Menge 


auf Wiefen ıc, fliegen. Ihre Larven find mehren» 
‚theils fange Würmer, die unter der Erde an Pflans 
zenwurzeln nagen. Ihre Mymphe wirft die Haut 
der Larve ganz ab. Sie hat oben auf dem Bruſt⸗ 
fihilde zwei Fleine Hörner, die ihre zum Athemholen 
dienen, — 1. Die Rammhornfchnafe, Tipula 
pectinicornis; Fr. la Tipule aantennes en peigue, 
Sie ift ſchwarz, gelb und rothbunt. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner des Männchens haben an zwei Seiten Fäden, 
welche wie die Zähne eines Kammes ftehen, und wech⸗ 
ſelsweiſe kuͤrzer und länger find, und an ben Flügeln 
einen ſchwarzen Filed. 

I. Schnafen mit gefreujten Flügeln, 
dbünnem Leibe und langen Beinen Eie 
haben das ſchwache, gebrechliche Anfehen der Muͤ⸗ 
fen, und fommen, mie legtere, aus Wafferlarven, 
die man fehr häufig in ſtillſtehenden Waſſern finder. 
— 2, Die Federhornſchnake, Tipula plumosa ; 
f. unter Muͤcke, Th. 94, ©. 684. 

I. Schnaken mie gekreuzten Slägeln 
und durhblätterten Sühlhörnern, Mar- 
kusfliegen, Hirteae Fabr.; Bitlions Geoffr., 
Mouches de Saint Marc. Die Männchen haben 
einen runden, dicken Kopf, einen duͤnnen Hinterleib, 
und flache Hinterbeine, die Weibchen einen duͤnnen 





132 Schott, Wterfalter. Schnakiſch. 
t weiterer Bedeutung 
mie zen anne zafen verbe m 


— oben, S. uann y 
28 anter Müde, Th. 94, So. 

ER ederhora»), f. oben, ©. 130, | 

— (( arten-), |. daß, . 131. — 4 
1. Rh 2 ! : 





a lien e, . daſ. S. 199. 
Schmakenfliege, faufende Schnafenfliege, ns 
Benennung ber gemeinen Müde, Gudex * 
piens 
— J von einem Frauen⸗ 
immer zum andern gehen, bis man das rechte ge⸗ 
den, Fa man gi But Frau ir 
kiſch, Bei» und Nebenwort, melches: nur in 
—— Sprechart, beſonders der Ober⸗ 
- und Niederdeutſchen uͤblich iſt, was Lachen erregt, 
ſpaßhaft, luſtig. — ſchnakiſches Kind. Ein 
ſchnakiſcher Menſch. Schnakiſch ausſe⸗ 
ben. Dasiftdohfhnafifh genug. Wei — 
Nach Adelung iſt dieſes Wort im Nied 
63 am ‚son ngbarften. Friſch leitet’es ſeltſam Br 
chnake, Müde, ab, meil dieſe Inſekten wunder⸗ 
— durcheinander fliegen. Richey, eben fo ſeltſam 
von Schnake, Schlange, wobei ihm der mie 
Schlangen geſchmůckte Medufenfopf. einfälle, weil 
a das ältefte yesit einer wunbderfichen Figue 
feyn fol. Das Bremifch-Niederfächfifche 
Wörterbud und Stoſch laflen es von dem 
Niederfächfifchen ſchnaken abſtammen, welches ale 











1335 Shhnalle (Beingärtel), 


den fie audy noch jegt, obgleich die Mobe, Schnallen 
zu tragen, längft vorüber ift, auf Baͤllen ꝛc. ꝛc. ges 
tragen, Eine ſolche Schnalle beſteht aus ber eigent« 
lichen Schnalle, einem lackirten ledernen Riemen, einer 
Stahlplatte und der Feder. Der Riemen liege in- 
nerhalb der Schnalle, wird von der Stahlplatte be⸗ 
decke, und biefe ift durch vier Miete an der Schnalle 
befeftiget; auf dieſer Stahlplatte liege in der Mitte 
die mit vier Haͤkchen verfehene Feder durch zwei 


. Miete befeftiget. Die Erfindung ift fehr finnreich, 


—* 


und das an diefer Schnallen fehr bequem, indem 
man dabei das Schnallen mit dem Riemen, der bei 
den andern Schuhfchnallen erft durch die Schnalle 
gezogen, und dann vermittelft der Zunge feftgehalten 
wird, ganz entbehrt. Man lege die Aufdruͤck⸗ 
fhnalle bloß auf den Schuh, drücdt darauf, und fie 
ſitzt feft und wird fo leiche nicht abfpringen, esmüßte 
denn bei ftarfem Tanzen, beim. Springen, wobei 
man ftarf den Vordertheil des Fußes anſtrengt, ge- 
ſchehen. Das Drücfen, welches fie, wie Einige vorge 
ben, auf dem Spanne verurfachen foll, kann wohl 
nur bei einem fehr erhabenen oder hohen Spann 
gefchehen, fonft ift diefer Druck nur unbedeutend, 
und ‚wenn dies ja der Fall ift, und er zu heftig wird, 
fo darf man die Schnallen nur abnehmen, weil 
man ſich immer ohne diefelben zeigen fann, da die 
Schuhe gebunden find. Man hat alfo bei diefen 
Schnallen den Vortheil, fie in einer Geſellſchaft, 
auf einem Balle ıc. auflegen und abnehmen, alfo die 
Schuhe ohne und mit Schnallen tragen zu koͤnnen; 
und da man ſehr kleine Aufdruͤckſchnallen, in der 
Größe eines Acht. und Viergroſchenſtuͤckes hat; fo 
kann man fie feiche bei fich tragen, um fie erft im 


a 1 felifchaft aufzudrüden. 


eingürtel-), Schnallen, welche 
‚bie kurzen Beiakleider noch Mobe waren,: an 
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142 mallen. Schnallenſtechen. 


Schnallen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgat- 
tung, welches in doppelter Geftale üblich ift. I. Als 
ein Zeitwort der Mittelgattung, denjenigen eigen« 
thimlichen Laut von fich geben oder hervorbringent, 
welchen diefes Zeitwort nachahmt, nämlich ein ges 
lindes Knallen oder Klatfchen, Schnalzeln. Mar 
gebraucht .es von verfchiedenen Handlungen, welche 
mif diefem Laute verbunden find, Mit der Peit» 

“ che fchnallen, wofür man jedoch im Hochdeutfchen 
fnallen gebrauht. Mit dem Munde fchnal« 
len, wenn man diefen Kauf mit der an den Gaumen 
gedrücten Zunge hervorbringt, welches man auch 
Flatfchen und ſchnalzen nennt. | 

Er locket, er ſchnalzet mit Zungeund mit Hand, 

Und hoffer bei Schnalyen und locken fen Band 

Bequem um die Hälfe zu fchlingen. 

Bürger, 

Im Dberdeurfchen ſchnallet man mit den 
Fingern, wenn man fieim Hochdeuefchen krachen 
läßt. Das Intenſivum davon ift ſchnalzen, und 
das thätige Zeitwort ſchnellen. — U. Als ein 
thaͤtiges Zeitwort, vermittelſt einer Schnalle in 
der engeren Bedeutung befeſtigen. Die Hals⸗ 

»binde lockerer, feſter ſchnallen. Die 

„Schuhe feſt zuſammenſchnallen. Beſon⸗ 
ders in den Zuſammenſetzungen abſchnallen, 
anfhnallene 4% w | | 

Schnallenringlein, ein Heiner zierlicher, von Gold 
mit buntem Schmelz gefhimückter Ring, in Ges 

ſtalt einer Schnalle mie dem dazu gehörigen Ring⸗ 
fein, mit und ohne Edelſteinchen. — 

Schnallenftechen, in Schnallen ſtechen, durch 

' die Schnallen gehen, in Schnallen oder Ran» 

Pen ftechen, lauter bei den Kiemern und, Satt 

lern gebräuchliche Medensarten, wodurch "fie die 
Strippen andeuten. 


* 
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148 ..-' Gchnappen. 

Schalles, ‘welchen es bezeichnet. So ſchnappt 
der Auerhahn in der Bu wenn ee mie dem Schna- 
bei diefen Schall hervorbringt, ehe er zus fehleifen an⸗ 
fange. Man gebraucht es ferner auch von gewiſſen 
mie Schnellfraft verbundenen Beränderungen, wel . 
che, einen ſolchen Schall hervorbringen; daher 
fhnappe ein Schloß, wenn die Feder ben Ries 
gel mit Schnellkraft fortſtoͤßt; ein Schloß. 

 fhnappr ab;wenn man esabbrädkt; fo fhnappe 
ein Brett in die Höhe, wenn man es beim . 
Wippen ſchnell fahren läßt. Im Oberdeutſchen 
ſagt man, nah Adelung, auch mic den. Fin⸗ 
gern ſchnappen, für krachen, mit ber Kanne 
fchnappen, für klappern. In engerer Beb 
.dbdbrruͤckt es die ſchnelle mie dieſem Schalle verbundene 
Oeffnung und Schließung des Mundes aus. Nach 
Luft ſchnappen, ſich aͤngſtlich bemühen Luft zu 
ſchoͤpfen, welches oft den Lungenſuͤchtigen und Eng⸗ 
bruͤſtigen widerfaͤhrt, wenn ſie etwas viel gegangen 
ſind. Man ſchnappt auch mit dem Munde, um 
etwas ſchnell aufzugreifen, wenn es aus dem Munde 
glitſcht. So ſchnappt der Hund nad) Flie 
gen, der Fifh nah Luft. Schnappen fege 
Daher intmer eine Öefchwindigfeit, eine Begierde vor⸗ 
aus, etwas in feine Gewalt zu befommen. _ Ä 
| Nach dem Adelung imNiederfähfifchen [na ps 
pen, wo es auch ſchnell reben, eilfertig plaudern bee 
deutet, Im Schmwebifchen snappa, im Englifchen 
snap, und ohne Ziſchlaut auch nab, Bei dem, 
Horneck kommen ſchnaben und fhappen 
Auch fuͤr ſtraucheln, fallen, vor. Im Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen iſt für fehnappen in der engeren Bedeutung 
- auch Happen, happfen, St. haper, tal. chiap- 
- Pare, üblich. in ähnlicher, aber feinerer Laut, als 
nappen, ift fhnippen, fo wie man im Mies 


—— — — — — — — 








— Erfolge; d 
fuͤr ſich that, das 
* —— als durch ein 

ſe trifft auf den Stahl, ud deſ 
fing. Von dem Damme an bis 
Wendung ſich anfängt, iſt ſowohl der 
der hintere um ſo viel hoͤher, als die 
dung, ſo daß ie einen Fleinen Fat 
rien 1D Dabund das Nu 

wird, u s In 
ber Grundplatte iſt ein Schraul 
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langſam ab, ſo kann ſolches nicht geſchehen, ohne 
dem Blatte eine gewiſſe groͤßere Staͤrke oder Dicke 
zu laſſen, welche es durch ſeine ganze Flaͤche, wenig⸗ 
ſtens den obern Theil derſelben, behaͤlt, und welche 
ſich zu einer recht guten, und proportionirten 
Blattdicke verhält, wie ein kurzer und dicker Keil zu 

- einem langen und fchmalen. Die Länge der Angel 
kann niche beftimme werden, fie muß ſich nach dem 
Schnäpperkaften richten, worein das Eifen fommen. 
fol. ‘Bei der Lage des Eifens im Schnäpper kommt 
Alles darauf an, daß es im Schlage nicht hin 
und her manfe, und fo genau, ‘als möglich, mit der 
Kinne, in weicher es hinunterfährt ; parallel laufe. 
Die Grundplatte des Schnäppers hat eine Hervor⸗ 
ragung, welche der Steg heißt, und entweder mit 
daran gegoſſen, welches Las Beſte ift, oder daran ge⸗ 
löthee oder hinein geniecher ift. Solche ift der Länge 
nad) ausgefeilt, und in diefe Ritze paßt der noch 
fhmäler gefeilte Theil eines Stud Stahls, welches 
unter feinem vordern Ende ein Häfchen hat. Dieſes 
geht durch die eine Deffnung in der Orundplatte, 
und hält die Schlagfeßer, wenn fie aufgefpannt ift. 
Unter dem Hinterende diefes Stuͤck Stahls, welches 
der Drucker heiße, ift eine ſchwache Feder feftge- 
nietet, welche ſich auf die Grundplatte feßt, und 
Durch den Wibderhalt, den fie da macht, den in dem 
tniere laufenden Drücker hinten in die Höhe, 
gsielich deſſen vordern Theil hinunter haͤlt. Der 
ruͤcker ſehr genau und paſſend in dem Ge- 
Winde gehen, um die Feder halten zu fönnen, und 
Behärig ſchwach muß feine Feder feyn, damit man theile 
wiche fange zu decken braucht, und dadurch auffer 
Balfung, und cheils mit dem Schnäpper felbft nicht 
sus der Richtung komme; weshalb denn auch der 
ten an dieſem Daucker zwar hinlaͤnglich lang feyn 

RN, um die Feder halten zu können, aber um nichts 
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waͤhrend die Naſe durch das Laͤppchen verſchloſſen 
gehalten wird. Liegt dann der Hintertheil der Zunge 
zu hoch, indem fie faſt den weichen Gaumen berührt, 
fo wird wieder die Deffnung zu Flein, ber weiche 
Gaumen wird zum Zittern gebracht, und biefer thut 
bier das, mas vorher das Läppchen bei der Mafe 
that. — 3) Wenn der Schläfer durch beide Wege 
zugleich athmet, und meder das Läppchen ganz an 
‚der Schlundwand, noch die Zunge ganz am weichen 
Gaumen anliege, fo eneftehe ein Schnarchen; denn 
beide, der weiche Gaumen und das Laͤppchen, gerathen 
dann ing Zittern. 
Das Raͤuſpern, weiches Th. 121, ©. 262, 
nur angeführte worden, hat mit dem Schnarchen 
viel Aehnliches; es gefhieht aber wachend und ge- 
waltfam. Es wird nämlich bei geſchloſſener Nafe 
der hintere Zungentheil fo hoch getrieben, daß dieſer 
Theil den nahen Gaumen etwas berührt. Wenn 
dann die Luft mit Gewalt anfchlägt, fo zittert der 
weiche Gaumen, und macht das befannte Geräufch, 
um fi von dem Schleime der Schlundmwände des 
Gaumenfegels oder des Luftröhrenfopfes zu entledigen; 
- denn die Gewalt, mit welcher man die Luft ausſtoͤßt, 
reißt zugleich alle fremde Köper mit fi for. Wer 
daher lange ſchweigend zugehört hat, und nun wie- 
der zu fprechen anfangen will, der räufpert fi) vor« 
her, aus Beforgniß, es möchte fi) zu viel Schleim- 
ftoff während der Zeit angehäuft haben, um die 
Kehle zu feinem Vortrage offner und gefchmeidiger 
zu machen. Faſt immer folgt daher auf das Raͤu⸗ 
. fpern ein Sc)leimausmurf durch den Mund, dag _ 
Auswerfen des Speichels. Ein andres Käufpern 
entfteht vermittelit des Kehldeckels, wenn diefer mif 
Schleim beladen ift, und die Stimmifpalte beat: die 
aber offen bleibe. 
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telkoͤnig, welcher auch Schnerf, Hed- 
ſchnarre und Thauſchnarre genannt wird, 

Schnarre, eine Garnwinde, f. den vorherge— 
henden Artikel. 

— Geck⸗) ſ. daſelbſt. 

— beim Nahtwädter, ſ. daf. 

— (Than), f- daf. | 

Schnarreifen, bei ven Goldfhmieden, ein dünner 
langer, vorn mwinfelig gebogener Amboß, welcher an 
einem Ende eine weiche Bahn hat, auf welche man 
mit dem Hammer fchlägt, damit dag andere Ende in 
eine zitternde Bewegung geräth, Figuren dadurch 
auszuhöhlen und tiefe Stellen Damit auszuarbeiten, 
von dem fchnarrenden Laute, melcher mit diefer Bes 
haudlung verbunden ift. 

Schnarren, regelmäßiges Zeitwwort der Mittelgattung, 
welches den zitternden Laut nachahmt, den das Wort 
bezeichnet, diefen Laut von fich geben, hervorbreingen. 
Der Schwarzfpeht ſchnarrt, wenn er mit 
dem Schnabel fo hart an die dürren Bäume fchlägt, 

daß dadurch ein fchnarrender zitternder Laut entftehr. 
Auf eine andere Art, nämlid) bloß mitihrer Stimme, 


ſchnarren der Miftler, die Echnarrente ꝛc. Eine ä 


Garnwinde ſchnarrt. Im Reden fhnar- 
ren, das re miche mit der Junge, ſondern mit der 
Kehle ausfprechen, wodurch gleichfam ein rauber zit- 
ternder Laut entfteht, wie ſolches bei den Maͤrkern 
der Fall ift, von denen Einige das v nicht reche rein 
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ausſprechen. Im Oberdeurfchen nennt man folhes 


fhnorren, ſchnorrcheln, im Defterreihifchen 
ratfhen, im Schwediſchen skorra, Ein Blafe-- 


drument ſchnarrt, wenn es einen rauhen | 


nden Ton von fich giebt. | f 
wrach dem Adelung im Niederſächſiſchen ſnar⸗ 
ren, im Schwediſchen skorra, Da der ſchnarrende 
Lane in vielen Fällen ein Begleiter einer ſchnellern 


ren Bedeutung, vorzüglich auf die zur Bezeicht 
der Gränze in die Graͤnzbaͤume, Pfähle oder Sı 
gejtänietene Zeichen gefehen wird, Das in ein 
berdeutfchen Gegenden üblihe Schnatte, 
Narbe, Schmarre, ſtammt gleichfalls ve fchnei 
Fr and fihlanf nSchh eint es den Begriff 
Länge und fchlanfen Befchaffenheit zu haben, 
Schwedifchen ift Snod, ein dünnes Geil, 
Schnur. | : 
Schnatterente, Anas strepera, ſ. Shnarten 
Schnatterer, werden von Einigen die zahmen E 
genannt. | * 
Schnattern, ein regelmäßiges Zeitwort ber Mi 
gattung, welches den Laut genau nachahmt, wel 
es bezeichnet, daher diefen Laut von fich geben 
bervorbringen, Die Gänfe und Entenfhn 
term. —2— ſchnell reden, plaudern, befon) 
wenn unerhebliche Dinge fchnell und eilfertig bi 
bie Se vorgetragen «werden. Im Oberdeutfi 
en, wen: 
 Miederfächfifchen nennt maı 
t den Zähnen —— und ſna 
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Schnatterente, Anas repera f. 22 
Schnatterer, werden von Einigen die 


genannt, 

Schnsttern, ein regelmäßiges Zeitwo 
rer melcyes den Laut: nad 
e8 bezeichnet, daher diefen Laut von 
gen. Die Gänfeund E 
tern. —* leichen ſchnell reden, plaut 
wenn unerhebliche Dinge fehnell und 

bie Nede vorgetragen werden. 
fagt man auch der Storh fhnatt 
klappert, und im Miederfächfifchen nı 













ort, welches 


ei j a wird, 
—— 


— a unbefannt, 
” eilen man Koͤr 
ſpiel die Schnaupe — 
ner Laͤmpe an einem Helme, 
Schnautze und Schnabel fagt. 
im Oberdeutſchen die ie Schneppe, 
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eine unmittelbare Onomatopoͤie ift, ohne erſt von 
Schnaugen abzuftammen. Die Nafe fhnäut- 
jen. Sihfhnäußsen Ein Kind ſchnäut— 
jen;f. Schnauben, 2. Figürlich, (1) das Licht 
{hnäugen, ben ausgebrannten Docht mit ber 
Lichtfcheere abſchneiden und wegnehmen, eine nur in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden übliche Redensart, 
wofür man. im Hochdeurfchen das Zeitwort pugen 
gebraucht. Man Fönnte es hier als ein Intenſivum 
von fchmücken anfehen, fagt Adelung, befonders 
da das Niederſaͤchſiſche fnitjen in diefer Bedeutung 
von ſchnuͤtten im der vorigen hinlänglich verfchie- 
den ift. (2) Jemanden fhnäusen, im gemei- 
nen Leben und ber vertraulichen Sprechart, ihn auf 
eine liftige Are bevorcheilen, um: fein Geld bringen, 
welches man auch fchnellen, prellen sch nennt. 
Jemanden um zehn Thaler fhnäusen, 
prellen. | 
Schnausenband, Schnautz band, bei dem Boͤtt⸗ 
„der, ein mit einer Schnauge verfehenes Band, . 
: das if, ein an beiden Enden zugefpigtes und mie 
Kerben verfehenes Band, um bie Enden in einander 
- zu fügen. + 
Schnausenfrabbe, Cancer rostratus, eine unter 
Krebs, ein Thier, Ih. 48, übergangene, wenig 
bbekannte Krebsart. . | 
Schnaugennsdel, Murex vertagus, eine Art Sta« 
chelſchnecken, f. unter Schnecke. | 
Schnebbe, Schneppe, eine fpige Verlängerung irgend 
eirtes Körpers, wahrſcheinlich ein mit Schnabel ver- 
wandtes Wort. Soiftdie Schnebbe an einem Schnür- 
leibe, Der untere fpigherausftehende oder hervorftehende 
Theil deffelben, worin das Blanchett herabgehr. 
So wird an Kaffee: oder Milchfannen, an manchen 
Töpfen ıc. der vorn hervorragende Feine Schnabel, 
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führen, von welchen es dann gum Herzen und von 
da in den gamzen Körper gebracht wird, — Die 
meiſten Bauchfüßler find Zwitter, und bedürfen zur 
Befruchtung einer gegenfeitigen Paarung. In der 
Mähe der Gebärmutter findet fich faft bei allen ein 
Sad, welcher einen Saft enthält, deffen Mutzen 
in dem Krane beite diefer Thiere noch unbefanne ift, 
welcher aber bei verfchiedenen den färbenden Stoff 
des Purpurs liefert. Die Eingeweide des Unter- 
leibes beftehen in einem mehr oder weniger geräumi- 
gen Magen, einem Darmfanale und einer großen 
Beber. Hirn und Merven finden fich gleichfalls. 
Eine große Menge der Bauchfüßler iſt mit Schafen 
befleidee. Sowohl Euvier als Illaire find der 
Meinung, baf es ſehr vortheilhaft ſeyn wuͤrde, wenn 
man jedes Gefchlecht derfelben den nackten Gefchlech- 
tern anreihen Eönnte, welche ihnen am ähnlichiten 
find; da mir aber hierzu noch nicht alle die nöthigen 
Kenntniffe befisen, fo ift es nöthig, fie alle noch ges 
erennt abzuhandeln. Die vorzüglichften Gefchlechrer 
der nackten Bauchfüßler find: 
Il. Die Eedſchnecken, Limaces; Fr. les Lima- 
ces. Sie haben einen länglichen Körper, welcher 
auf die geringfte Zufammenziehung vielen Flebrigen 
Saft von fih giebt. Ihr Rücken ift mie einer Are 
von lederartigem, runzligem Schilde verfehen. Der 
Kopf und die vier Fuͤhlfaͤden, welche auf demfelben 
gen, koͤnnen in den Körper zurückgezogen werden, 
nd gehen daraus hervor, wie die Finger eines Hand- 
jchuhes. Die beiden obern Fühlfäden haben jeder 
einen Fleinen ſchwarzen Punft an ihrer Spise, wel⸗ 
chen man für ein Auge hält. Das Maul hat einen 
ftarfen Kiefer; die Kiemen liegen inwendig, and 
erhalten die Luft durch eine an der rechten Seite des 
Körpers liegende Deffnung. Am hinteren Rande 
biefer Deffnung liegt der After, bie Deffnung . der 





Rande man die Zugemuͤſebeete haı 
fen. weil die fruchtbaren MRärme 












im ne fich auf den 
iemen beftehen aus vielen gefähe 
— mitten: auf dem. 
Deckel gefchloffen find, der ymifchen $ 
dem Knochen des Kalmars faft 39 
haͤlt. Der After liegt hinten — 
ie Oeffnung der maͤnnlichen Geſchlechtst 
unter dem rechten Fuͤhlfaden, die der 9 
bee rechten Seite bes Körpers felbft. 
blaſe enthält, einigen Schriftftellern ar: Folk 
ftinfenden und fo fcharfen Saft, daß die H 
nad) ausgehen, von andern wird diefes 
Diefe Thiere fi fih häufig im Mittel 
ere. ©. den Art. Seelungen. 
U. Doris, Doris; $r. Doris. 
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gleicht, der Geftalt nach, dem der Wegfchnee 
er iſt platt und ringsum mit einer bunten s 
gefaßt ‚ welche ſich felbjt über den Kopf 

Maul liege nebjt den untern Fühlfadı 
untern oa ‚ die oberen Fuͤhlfaͤden liegen 
ber oberen Fläche, Die Kiemen liegen 
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der Korallenmooſe zu umfaffen. Das Maul iſt an 
einem Ende, auf demfelben ftehen zwei Fuͤhlfaͤden, in 
Geftalt Fleiner Blättchen. in ober zwei folcher 
Fuͤhlfaͤden ftehen auch am andern Ende. Die Kie- 
men werden von andern Blättchen gebildet, welche 
Paarmweife auf dem Ruͤcken ftehen, und haben an der 
einander nn pe ine Gefaͤßbuͤſchel. 
VII Die Seeblasen, Tnalides; $r.les Tha- 
lides. Sie haben einen zufammengedrücdten gallert- 
artigen Körper. Der Fuß deifelben iſt fchiffsfiel- 
förmig oder fie haben vielmehr gar feinen eigentlichen 
Fuß und ſchwimmen beftändig. Das —— 
werkzeug beſteht in einem haͤutigen, am Ruͤcken ge⸗ 
rade aufrecht ſtehenden Kamme. Eine Gattung 
derſelben bat lange und zahlreiche Fuͤhlſaden, die 
übrigen haben Feine Fühlfäden. | 
IX. Die Kiemenwürmer, Lerneae; Fr. les 
Lernées. Es find Schmarogerweichthiere, welche 
fih an die Fifche hängen, um ſolche ausjufaugen; 
fie haben einen rumden, gebogenen, vorn in einen 
dünnen Hals verlängerten Körper, an deffen Ende ſich 
das mit wenigen, oft am Ende zeräftelten Fuͤhlfaͤden 
oder Hoͤrnern umgebene Maul befinde. Diefes 
Maul kann zu einem Rüffel verlängert werben. Auf 
der obern Flaͤche fieht man Feine Häfchen, welche 
vielleicht Augen ſeyn fönnen. Hinten am Körper 
hangen zwei fehr lange, quergeftreifte, und vielfach) 
gewundene Einggmweide, weldye man für Eyerjtöde 
(ten bat. S. auch den Art. Wurm. 
| . Der Kabliaufiemenmwurm, Lernaea 
ialis, weicher 2 Zoll lang, gelblich, der Hals 
Br braun, hart, in drei Aftige Hörner ausgehend. 
es Thier befeitiget jich an den Branchien der Ka- 
iiaue und anderer Schellfiichgartungen des Mord» 
8 An den Kiemen verſchiedener Fiſche finden 
| Schmarogerthierchen ‚ welche von den Natur 
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A. Schneden mit Schalen, bie aus meh. 
reren Stüden beftehen. Die Käfermu-» 
fhein, Chiton, Fr. Oscabrions; f, Th. 32, ©.99. 

B. Mir Schalen, welche auseimem ein«- 
zigen nicht gewundenen Stüde beftehen; 
bie Schüffelfhneden, EN DERTEDer, Patel- 

———— Patelles, £ Klippfleber, Th. 40, 


C. Mit fpir: emwundener, aus einem 
Stüde befiebi r Schale, deren Mün» 
dung ganz, das Heißt, ohne Ausſchnitt 
oder Kanal iſt. Die Seeohren, Halyotes; 
fr. Ormiers ou Oreilles, Die Schale hat eine 
fehr große Oeffnung, gleicht einem eyrunden Becken, 
und ift nur mit fehr wenigen Spiralwindungen ver⸗ 
fehen, welche man faft alle auch von innen ſieht; 
fie ift mit mehreren Löchern durchbohrt, welche mie 
der aufiern Lefze, bas heißt, mit dem Rande der 
Oeffnung, weicher der Spindel oder Are gegenüber 

liegt, um welche fich die Spiralmindungen drehen, in 
eine gleichlaufende Linie gebracht. Das Thier felbft 
at vier Fühlfüden, zwei obere Furze, welche am 
de die Augen tragen, und zwei untere längere, 
fpigige. Der ganze Rand feines Mantels ift mit 
zahlreichen Fäden beſetzt. Die Arten derfelben, f. 
unter Seeohr. Die Shwimmfhneden, 
Neritae; Fr. Nerites. Die Spiralmindungen erhe- 
ben fi nur wenig über die legte Deffnung; die 
Mindung ift halbfreisförmig, mit dünner Säule, und 
durch einen eben jo geftalteten Deckel genau gefchloffen, 
welcher fich, wenn dag Thier aus der Schale hervor: 
kommt, auf den platten Theil der Spindel, wie eine 
Klappe zurückfchläge. Das Thier felbft Hat auf dem 
Kopfe zwei fehr feine Fühlfäden; die Augen liegen 
nad außen an der Wurzel derfelben. Man hat bie 
chwimmſchnecken wieder unterabgetheile in Na⸗ 

9 









I 

ne 0 en un Blair Bra 
Diefe Schnecke iſt ſehe gemein’ in den Gärten uı 
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3 Dietampenfchnede, Helix ingeı * 







Lampe antique, mit wenig conver + Die 
‚Mündung ift nad) oben gemer"* das heißt, nach eben 
der Seite, als die Windungen, ngemandt, An jeden 
Rande derſelben find zwei sahne Sie kommen 
von St. Domingo. Na? mini um Hu 
Die Sturmfchnedfe, Regenfhnede,das 
alte Weib mit Zähnen, Helix scarabaeus, 
Sie hat einen enförmigen Bau, iſt auf beiden Sei- 
ten etwas fcharfund ihre Mündungsfeitei x hnt. 
Der Bau der erften Windung iſt gewoͤlbt, jedoch: fo, 
daß fie im Mittelpunfte auf dev Ruͤck- und Mün- 
dungsfeite aufgeblafen, nach den. beiden Seiten 
zu aber zuſammengedruͤckt iſt. Sie .erfcheine 
bier alſo einigermaßen fcharf. Die obern fünf bis 
fehs: Windungen vagen etwas ſpitzig hervor, . je 
doc) fo, daß der ganze Ban der Schnedfen kurz und 
gedrungen erfcheint. Die Windungen floßen h ge 
nau aufammen, daß man fie nur mit Mühe von ein- 
ander unterſcheiden kann. Die Scale ift braun 
und weiß marmerire, und ihre Größe erreicht felten 
11/2 Zoll. Sie, gehört unter die Erdfchneden, 
die man in Aſien, auf Amboina, und in Bengalen 
ef. - : ü Ä Ä 
Die fharfgemundene braunbunte Na— 
beifchnede, die Lampe, Helix lapiciida; Fr. 
la Lampe; Sie hat um ‚ihre Windungen einen 
ſcharſen Rand, ift genabelt, auf beiden Seiten con 
ver, und die Mundöffnung hat einen ‚abjtehenden 
Saum Sie gehört unter diejenigen Schnecken, bie 
um den Mittelpunkt gewunden find; fie iſt aber nicht 
a. 
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Schnecke. 

nung it geſaumt, rundlich und oben verlängert: 

Dieſe Schnecke wohnt in Indien. | 

‚Die a lb anbfhnede, Helix 

itala Linn. Diefe Erdſchnecke ift genabelt, conver, 

aber ſtumpf gebauet. Sie hat fünf runde Windun- 
n, einen weiten offenen Nabel, und eine faft runde 
undoͤffnung. Sie wohnt im füblichen Europa, 

ift weiß, hat eine braune Binde, und die Größe ei- 

ner Hafelnuß. 

en elle zenbiunege, Helix 
Jusitanica Linn, Diefe Erdſchnecke har einen durch⸗ 
bohrten Nabel, das ift, der duch alle Windungen 
Hindurchgeht; fie ift conver, jeboch ſtumpf gebaut, 
hat fünf runde Windungen, eine weißgelbe Farbe, 
und einen weiten Nabel. Sie wohne im füdlichen 
Europa auf dem trod'nen Lande, hat die Größe ei- 
nes Feines Apfels, ift weiß, ohne eine Binde zu ha- 
ben, jedoch fälle der Rücken etwas in das Gelbe. 
Die Windungen find rund, durch einen unfenntli- 
hen Winkel von einander getrennt, naͤmlich oben, 
wo die Windungen an einander fchließen. 

Die Warze, Helix mamniillaris Linn. Sie 
ift genabele und eyförmig gebaut, die drei Windun- 
gen find geftreift, die Mundöffnung ift eyförmig und 
reicht bis zur legten Windung. Sie hält fid) in den 
Afrikaniſchen Flüffen auf, und gleicht [ehe der Neri- 
tae mammillae; allein fie hat feine, überaus enge, 
bei einander liegende Querftreifen, und meiter aus- 
einander ftehende Horizontale Streifen, die Mün- 
dung ift groß, enförmig, und ift mit der Spindellefje 
an die obern Windungen gemachfen. — 

Die Spaniſche Landſchnecke, Helix his- 

ana Linn. Sie iſt genabelt und conver gebauet, 

at fuͤnf runde Windungen, einen kleinen durchbohr⸗ 
‘ten Nabel, und eine etwas runde Mundoͤffnung. 
Sie ift im fünlichen Europa zu Haufe. 
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et ern änderungen in Deuefc) 
am ee Daͤnnemark in großer An An: 
fich auf Baͤume aufs 
2* graue ee enhe —— Lim. 
hat eine umgenabelte, etwas eyfoͤrmig oder 
iete, grau gefärbte Schale, zwei. blaß- 
‚und eine etwas verlängerte: Mundöff: 
na Linne wohnt fie im füdlichen Europa, 
»« ni wohl dreimal fleiner, als in 
den beige en Europäifchen Lander. 
Der Far ke Helix haemastoma Linn. 
„@schat feine: Nabel, einen abgerundeten Yan, eine 
— durch eine weiße Querbinde unterbrochene 
und eine rothe Mundoͤffnung. Dieſe ſchoͤne 
hat fuͤnf etwas abgerundete, und nur durch 
unterſchiedene Windungen, die 
ſteigen, ſich aber in eine * 
en, wodurch der Bau einigermaßese Pie 
wird. Die erfte —— 22* 
— als die folgende. Mumböff: 
u er u. Der Saum iſt 
gen,. und hat eine .fcharfe 
von imen — st und roth gefärbt. en 
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188 1 1? 
in Ya. Die Schele iſt Tängfily 
die Größe der fogewannten 
Steinfamens. Die braune Yarbe acht ⸗ 
farbige über, and die Windungen haben Querſtrei⸗ 
fen. Auf der eriten Win fiegen zwei Bänder, 
auf den andern aber nur ein Einziges bis zur End- 
frise. Die Mundoͤffnung ift halb enförmtg. 

Das Püppcdhen, Helix pupa Liun. Es 
bat eine enförmig längliche, nur einigermaßen durch⸗ 
kehrte unanjehnliche Schale, ſechs Windungen, und 
eine mondſormige längliche Munböffnung. Es foll 
in Mauritanien gefunden werden. 

Der Algierifhe NHelir, Helix barbara 
Linn. Er bat eine umgenabelte, laͤnglich gebauete 
unaniehnlihe Schale, acht Windungen, und eine 
abgerundere mondförmige Mundöffnung. Er ge: 
höre in Algier zu Haufe. 

Die Papſtkrone der fügen Waffer, die 
Flußpabſtkrone, Helix amarula Linn. Sie 
hat eine ungenabelce, fängliche Schale, und Win - 
dungen, die mit Dornen oder Zähnen beſetzt find. 
Sie befteht hoͤchſtens aus ſechs Windungen und 
ihre hoͤchſte Größe iſt ungefähr zwei Zoll. 

Das große Spitzhorn der füßen Waf- 
fer, die fpisige Flußſchnecke, Helix stag- 
nalıs Lion. Das große Spitzhorn hat eine unge- 
nabelte, ey⸗ und pfriemenfärmig gebauete, etwas 
winklichte Schale, und eine enförmige Mundöffnung. 
Sie ift die größte unter den inländijchen Flußſchnek⸗ 
fen; benn fie erreicht zuweilen eine Größe von 21/2 
Zoll. Die erfte von den ſechs oder fieben Windun⸗ 
gen ift groß und aufgeblafen, wenigftens fo groß, 
als die folgenden. Einige find ganz rund und ges 
woͤlbt, andere auf dem Rüden ein wenig eingedrückt. 
Einige find glatt, andere haben feine horizontale 
"Streifen, und noch andere mehrencheils unorbent- 
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190 Schnece. 
iſt weiß, oft glänzend, oder horafarbi, aber wachs⸗ 
farbig, oder gram ober bräunlich, ‘der fchmmugig 
weiß. Man finder fie in England, Schoeden, Stanf: 
a Dännemarf und in Deutfchland in großer 
enge. 

Der glatte Helir, ber Erbſenſchnirkel, 
Helix laevigata Linn., hat eine ungenabelte, et 
was enförmige, aber fehr gedrängte ftumpfe Schale, 
welche durchfichtig und fpiegelglart iſt. Sie hat die 
Größe einer Erbfe, ift ducchfichtig, überaus glatt, 
glänzend, etwas enförmig, und ift überaus ftumpf 
gebauet, kaum daß man an ihr einen Nabel merfe. 
Die Mundöffnung ift weit, etwas mondförmig, und 
unten verlängert. Sie ift hornfarbig und har un⸗ 
fenntliche dunkle, die Lange herablaufende Streifen. 
Die Spindellefje ift weiß. 

Der Helix des Baltifhen Meeres, Helix 
balthica Linn. Er ift ungenabelt, enförmig ge- 
bauet, und hat eine fpigig zulaufende Schale, welche 
mit erhöheten Runzeln verfehen ift. Die Mundöff- 
nung ift weit. Es ift eine Seeſchnecke. Man fin 
det fie an den Ufern des Baltifchen Meeres. 

Der neritenähnliche Helir, Helix neri- 
toidlea Linn., hat eine ungenabelte, conver gebaute, 
und die Länge herab geftreifte Schale; in der Ger 
gend des Mabels fieht man einen Spalt, und die 
Mundöffnung ift abgerundet, der Schlund gelb- 
braun, die Mündungslefje hervorragend oder abfte= 
hend, die Spindellefze ift aber in der Gegend der 
Baſis zurücgefchlagen. Anſtatt des Mabels ge- 
wahrt man hinter der Lefze einen Spalt, oder eine 
fängliche Deffnung. Man erfennt fie an dem Bau, 
den fie mit der erften Klaffe der Neriten gemein hat. 

Der Glasſchnirkel, Helix perspicua Linn. 
.Er hat eine ungenabelte, convere, eyfoͤrmige Schale, 
feinen Mündungsfaum, und ‚eine Mundöffuung, 
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D ıfferblafe,die Perlenblaſe, Bulla 


fontina.» „inn.; Fr. Ja Bulle aquatique, Sie 
hat einen enförmigen Bau, eine Durchfichtige linfs- 
gemundene Schale, einen unfenntlichen Zopf, und 
eine längliche enförmige Mundöffnung. Die Farbe 
der Schale ift weiß in das Gelbe fallend, und ihre 
Größe und ihr linfer Bau mache fie Fenntlich genug. 
Sie hält ſich in fük Waſſern, in Süumpfen, und 
an den Ufern der F auf. In den meiſten Orten 
Deutſchlands iſt ſu Aberau ſelten, jedoch finder 
man ſie in Schweden, beſt ers in Weſtgothland, 
in Daͤnnemark, in Frankren ei Paris, Straßburg, 
in England, und an den der Donau in Menge. 

Die Moosblafe, »ulla hypnorum Linn, 
Sie hat einen eyförmigen Bau, eine: dünne durch. 
fihtige Schale, und ift links gemunden, dee Wirbel 
ragt hervor, und die Mündung ift eyrund, aber lan- 
yettförmig. Nach Müller hat fie die Größe eines 
Haferforns, 

Die Porzellanblafe, Bulla cypraea Linn. 
Diefe Bulle hat einen eyförmigen Ban, unfennt- 
liche, doc hervorragende Windungen, eine unten 

viel weitere Myndöffnung, als oben, und. eine ges 
drehte Spindel. Diefe Conchylie hat größtentheilg 
braune Flammen und hellere Duerbänder. 

DiePrinzenfahne, die Staatenflagge, 
Bulla virginea Linn.; Fr. le Pavillon du Prince, 
le Ruban. Sie hat einen geftrecften Bau, und 
eine abgeftumpfte voche Spindel. Die Mündung 
ift Halbmondförmig, aber weit, in der Gegend der 
rothgefaͤrbten Spindel etwas ausgefchnitten. Auch 
ohne Befchreibung machen fie Sie vielfarbigen, ro⸗ 

then, grünen, gelben, ſchwarzen und braunen Ban- 
der, die auf weißen Grunde den ganzen Rücken 
.. Überziehen, kenntlich. Die Endfpige iſt roſeuroth 
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Sie ift faft fo groß, aber auch fo ſelten, als die 
‘Folgende, | 

Der Theelöffel, die eingerollte Oblate, 
Bulla aperta Linn; #$t POublie, Er hat eine, 
abgerundete Geftalt, ift durchſichtig, fein in bie 
Quere 'geftreift, und ganz offen, Er ift dem Tau⸗ 
beney ganz ähnlich, auch ober genabelt; allein er ift 
ganz und bergeftalt offen, »+ } von innen bie ganze 
Scale frei daliegt, indem m die innere Lefje ein 
wenig. gegen bie äufere zu ngebogen if. Mach 
Linne foll der Theelöffel eiı bloße Abänderung des 
Taubeneyes feym. Allein nach andern Condyolo» 
gen follen beide bloß die weiße Farbe und bie Durch- 
fichtigfeie gemein haben. Man finder diefe ſeltenen 
Eonchylien auf dem Vorgebirge ber guten Hoffnung. 

Das eingerollte Papier, das Zimmt- 
röhrchen, Bulla lignaria Einn.; Fr. le Papier 
ronle. Eshat eine längliche eyförmig gebaute, quer⸗ 
geftreifte, und einigermaßen genabelte Schale. In—⸗ 
wendig ift dieſe Conchylie weiß; ſie hat einen gebo- 
genen Spindel, fo, daß man bis zum Wirbel hin- 
durch fehen kann. Man finder fie bei Syrafufa 
und in dem Adeiatifchen Meere. Sie erreicht eine 
Fänge von beinahe 3 Zoll, wird aber in einer 
ſolchen Größe nur felten, uͤberhaupt nicht häufig 
gefunden. 
Die Prinzen⸗ oder Drangenflagge, die 
Staatenfabne, Bulla physis Linn.; fr. 
le Pavillon du Prince, Die Schale ift abgerundee 
gebaut, fehr glatt, ducchfichtig, und mit Faden um- 
wunden, und ihre Windung ift ftumpf oder platt. 
- Auf dem Rüden haben fie bald bloße gefärbte, dicht 
aneinanderftehenide Linien, von braunrother und 
ſchwaͤrzlicher Farbe, bald einzelne mehr oder weniger 
Baͤnder, und dabei eingeftreuete Punfte oder nicht, 
und diefes find Abänderungen. Diejenigen, welche 
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Schnecke. 

"oder ı fchönes Perimutter, und der innere 
oder & moeiraum hat gewilfermaßen zwei Vertie⸗ 
fungen. Entblöße man diefe Schnerfe von dem 
Dberfleide, fo erfcheint fie in einem fchönen: Perf 
mutterfleive. Bei der einen Abänderung find. die 
Flammen purpurroth, eine andere hat grüne, rothe 
und weißbunte Wolfen. Ihre Schale ift dünner 
und leichter, and fie iſt ſ. eit, als fie hoch iſt. 
Ihre Windungen find weniger gemölbt, auch ift ihr 
Rand weit fchärfer. Eine dritte Abänderung hat 
merflicher abftehende Windungen, als die zweite, 
und ihre Oberfläche ift rauher und unebener, amd 
eine Reihe Körner umminden fi. Der mweißliche 
Grund hat einige gelblich grüne und rörhliche Wol« 
fen und Sieden; auch iſt die flache Bafis marmo⸗ 
vire und hat eine Menge concentrifcher Streifen, 
die Durch feine Querſtreifen durchſchnitten werben. 
Man finder fie in Oftindien, 

Die übrigen diefer Gattung, ſ. unter Kraͤuſel⸗ 

ſchnecke, Th.48, 8.566. fi ° | 
- 5b) Öattungen mit converer Grund- 
flähe und einem Nabel. Hierzu zähle Cuͤ⸗ 
vier die Pharaonsfränfelfhnede, Trochus 
pharaonis; die fomohl Linne, Schröter umd 
a yähfe ee — zu den Gattungen unter 

en; den oben erw il der | . 

päbie, ©. 568, huten Theil der Encyklo 

c) Battungen mit converer Grund» 
fläheoohne Nabet, ſ. Th. 48, ©. 575 u. f. 

d) Gattungen mit eonverer Grund- 
flaͤche; ſ. dafelbft, S. 577 u. f. 
DD Mit Schalen, welche aus einemein- 
digen fpiralgemwundenen Stüde beftehen, 

und wo Die Mündung fich ineinen Kanal 
digen Mon den Seeohten und Schwimm- 

jan z findet man den feften Theil, welcher 
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nad) ber exrſchiedenheit der Schafe, auch verſchie⸗ 
dene Unrerabtheilungen, Die Schale ift num ent» 
weder: «) Mit Wulſten verfehen, melde die 
Lange ber Windungen Freuen. Hierher gehört: 
Die Spinnenftadelfhnede, Muxex tribu- 
lus; Fr. la Tete de beeasse epineux; der 


Schnepfenſchnabel, Murex haustellum; Fr. 


la Cuiller; der bornis Schnepfenfopf, 
Murex brandaris, Fr. la lassue, #) Ohne 
MWulfte. Die Feigen. necke, Murex fi- 
cus; Fr. la Figue; die Mohrenfihnede, 


Murex moris; Fr. le Ni 


Die. Flügelfhned.», Zlügelhörner, 


 'Strombi; '$t. les Stromibes, Diefe ‚Schnedfen- 


familie hat eine längliche, in einen mehr oder weni- 


‚ger langen Kanal geendigte Mündung, welche ent- 


weder gerade oder gekruͤmmt, und zwar wechts oder 
linfs gefrümme ift. Außerdem hat ihre Lefze nach 
unten hin einen tiefen Ausſchnitt. Dieſe Lefze, 


‚ welche bei den jungen Thieren einfach ift, wird mie 


zunehmendem Alter breiter, und zertheilt fich bei 


einigen Gattungen in fehr verfchieden gebildete, fin- 


erähnliche Verlängerungen. Es giebt Flügel- 


2 chneden: Ä 


iu 


a) Miet gethürmter Schale, oder nad 


Linné und mehreren älteren Conchyliologen mit Fin- 


ern verfehen, deren Lefze in lange, nicht allzubreite 
Finger oder Zaden ausgeht. 
Die-Sternfpindel, die Sternnabel, die 


» Spindelflügelfhnedfe, die Zahnfpinbel, 


Strombus fusus; $r. le Strombe fuseau. Sie 
hat ein fehr fpigiges Gewinde, einen langen Kanal, 
und ift an der Spige oberhalb ihres Ausfchnittes 
gesabne. Sie find oft 7 bis 8 Zoll lang. Nach 

inne ift Amerifa das Vaterland; andere Schrift- 
fteller geben auch Afien an, wo man fie am Ufer der 


! 
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Inſeln, ſonſt aber auch auf Bonaa und Ma— 
nippa. 

Der Scorpion, die Scorpionſchnecke, 
die Podagrafhnede, Strombus scorpius 
Lion.; Fr. le Scorpion, Er hat fieben Emorige 
Bine, unter denen der unterfte der Tängite ift. 

iefe Schnecke ift nicht gewoͤhnlich, und durch ihre 
knotigen Finaer und ıe, auf beiden Seiten mit 


weißen 3 bei ete Zähne Fenntlich genug. 
Dhne die unge diefe Conchylie hoͤchſtens 
eine Länge op ‚und foll, nad) Linne, in dem 
Afiatifchen nach andern Conchyliolsgen in 
Indien gefum 1, | 

Die budin 'abbe, Strombus Jambis 


Liun.; Fr. PArı male, Sie hat fieben Fin- 
ger oder Zafen, weı wenig gekruͤmmt find, und 
einen glatten Schlune, Die Schale ift braun und 
weiß gefleckt, und der Schlund ift etwas roͤthlich. 
Man finder diefe Conchylie in den Aſiatiſchen Mee- 
ten, ferner bei Amboina, an ben Ufern des rothen 
Meeres, bei Batavia, bei Banda und den Friedrichs- 
Inſeln. Die erfte Abänderung erlangt oft eine 
anfehnliche Größe. | — 
Das Tauſendbein, die Sonnenftrahl- 
trabbe, Strombus millepeda Linn.; fr. le 
Millepied. Der Taufendfup hat zehn in ſich gebo- 
gene Finger, einen flach gezahnten Schlund, und 
einen buclichten gedrücdten Rüden. Man findet 
diefe Conchylie in dem Afiatifhen Meere und in 
Oſtindien, aber eben niche häufig. | 
Die Keule, das Steuerruder, Strombus 

clavus Linn., foll nad) der meiften Conchyliologen 
Meinung. eine ausgewachſene dDünnfchälige Sterns 
indel feyn, f. oben, S. 200. 

bU) Mit kurzam Gewinde und ungefinger- 
fer Lefze; nach älteren Conchyliologen gewoͤlbte, 
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206 Schnecke. 
anz ausgewachſenen Schalen oben und unten einen 
Einſchnitt. Inwendig hat der ſcharſe Flügel nad) 
dem Schlunde zur feine Streifen. Mach der Farbe 
find einige weiß, andere mit Bändern, oder Flecken 
oder Wolfen verſehen. Inwendig ift ein Theil des - 
Flügels und der Spindellefje bald. blau oder bläu- 
lich, bald röchlidy oder roch. Man finder fie in 
Afien auf Amboina, und auf ber Mauritius-Inſel. 
Der Kellerwurm, dir Affelfchnede, die 
- Maulbeere, Strombus « iscus Linn.; Sr. la 
Volute echanneree, Er hat nen enförmigen Bau, 
knotige Querrippen, und eine Haalförmigen glatten 
Wirbel. Der Bau der Schale hat die Größe einer 
Hafelnuß, ift faſt eyförmig, der Rüden hat drei et» 
was knotige Gürtel, amd dieſe Knoten fliehen jo 
über einander, daß fie eine gerade horizontale Linie 
bilden. Die Conchylie hat auf weißem Grunde 
fhwarze Flecken. Der Wirbel ift ganz glatt, und 
bat bloß einen Fnotigen Ringel um ſich herum lau- 
fen; die fat unmerfliche Endfpise ift ganz weiß. 
Ihre höchfte Größe iſt ermas über einen Zoll. Das 
Vaterland ift MWeftindien. | | 
ce) Mit furgem Gewinde und gefingerter 
Lefze. Hierher rechnet Cüvier die Affelflü- 
gelſchnecke, Strombusmillepeda, und die Scor- 
. pionsflügelfehnede, Strombus scorpius :c., 
f. oben, ©. 202. 
 dIMiteinem breiten Flügel, Ampliatı. 
Das Franſchehorn, das Kamelhorn, 
Strombus lucifer Lion. ; Fr. le.Chaumeau.: Der 
Mindungsfaum des Franchehorns ift oben abgerun- 
det, und unterbrochen ganz, der Leib hat doppelte 
Streifen; die Windungen des Wirbels find ausge 
Fehlt, und die obern Knoten find klein, aber ſpitzig. 
Wenn die Eonchylie noch jung ift, fo hat fie größ- 
tentheils bie fchönften Marmorzeichnungen und Far⸗ 
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208 Schnece. 
T ine Täubchen oder Befansfe- 
gel, »trompus minimus Linn. Es hat einen 
bucklichten zurücfgefchlagenen Flügel, auf dem Rücken 
und den Windungen knotige Falten, und eine glatte 
doppelt gefaumte Mündung. Es hat auf weißem 
Grunde geflefte und geflammte Querbaͤnder. 
Das volle aufgefpannte Segel, das 
budlichte Befansfege:, otrombus canarıum 
Linn.; #r. la Bossue. Der Bau diefer Schnedfe 
ift etwas hergförmig, der Flügel oder die Mindungs- 
fefze iſt kurz und eingebogen, und die obere Windun- 
gen find glatt, Der Flügelfaum ift vorzüglich ſtark 
md glänzend; der ganze Flügel und der Spindel⸗ 
faum find inwendig weiß und glänzend. Diefer 
Flügel ift zuweilen von auſſen weiß eingefaßt, brei= 
ter oder fchmäler, das Uebrige der Schnede ift ent» 
weder einfarbig gelb oder braun, oder mit horizonta« 
len braunen Zickzacklinien bezeichnet. Sie erhalten 
eine Lange von ungefähr 2ıy2 Zoll, und werden in 
dent Afiatifhen Meere, bei Batavia, Amboina ıc. 
häufig gefunden. | 
Das'fhmale Segel, das aufgerollte 
lange Befansfegel, Strombus vittatus Lin. ; 
Sr. la Voile ou Misaine roulee. Es hat einen 
abgerundeten kurzen Flügel, einen platten Rüden, 
. und die Windungen des lang geſtreckten Zopfes find 
durch eine erhöhere Schnur gleihfam von einander 
abgefondert. Diefe Conchylien erfcheinen felten ein⸗ 
farbig, fie haben vielmehr auf weißlihem Grunde 
braune, und auf braunem Grunde weißgefleckte 
Bänder, Sie werden an 4 Zoll lang, gehören in 
Afien auf Amboina zu Haufe, und find nicht fehr 
gemein, 
. Die breite Kanarienſchnecke, Strombus 
rrinctus Linn.; Fr. le Canaris large, Gie 


inen abgerundeten, ein« ober zuruͤckgeſchlagenen 





Schnecke. 


Die gefeltene Flägelſchnecke, die ge— 
—zahnte Flügelſchneche, Strombus dentatus 
Linn. Dieſe Fluügelſchnecke hat einen ſchwachen, 
eingebogenen, kurzen gezahnten Fluͤgel, und iſt auf 
der erſten und alle den folgenden Windungen gefal⸗ 
ten. Die Meiften diefer Conchyliengattung haben 
eine fehr ‚dünne Schale, die gegen das Licht durch⸗ 
fichtig iſt; anderer 1 dagegen eine ſtarke Schale, 

+ Sie haben alle n  -ine mittlere Größe von 11/2 


Zoll. S be verſchieden, weiß, braum und 
braungelu. sa ar 4 | 

e) Thurn wiige, mit einem überaus 
langen 1er 


Diet »Nadel, Strombus tubereulatus 
Linn. € einen thurm laͤnglich eyfoͤrmigen 
und Fnotigen 1, und eine ſtarke Muͤndungslippe. 
* ſoll im » ttellaͤndiſchen Meere zu Hauſe ge— 

ven. ı ni 

DieCeramifhe Sumpfnabdel, die Werft: 
indifhe Baſtartpabſtkrone, Strombus’pa- 
lustris Linne; Sr. la Vis de niarais, Diefe Con- 
chylie hat einen churmförmigen Bau, eine etwas 
glatte Schale, und der Muͤndungsſanm iſt unten 
wie abgelöfee ober von dem uͤbrigen Theile der Schale 

. abgefchnitten. Unter den zwölf bis ſechzehn Win⸗ 
* dungen ift die erſte ungefähr noch: einmal ſo groß, 
als die zweite, und Die geflügelte Mündung endiget 
: fi. in einen Furzen, faſt zirkelrund ausgekehlten 
:: Schnabel. Man findet: fie auf der Kuͤſte Koroman⸗ 
bel, und auf den. Dänifchen Nicoberifchen Inſeln in 
‚ der See. J— | I Ai — 
»Dieſchwarze Nadel, die glatte Sumpf: 
ı.nabdel, Strombus ater Linn. Sie hat einen 

thurmfoͤrmigen Bas; ift glatt, ihre Mündungskippe 
iſt oben und unten von der übrigen Schale getrennt 
oder abgefchnitten:. Die Farbe iſt bald ſchwarzbraun 





212 Schnecke. 
gekruͤmmt iſt; ihre Ränder ſchlagen ſich zu breiten | 


Lefzen um. 
uͤvier theift fie ein in a) Helmſchnecken 

mir ein wenig fpißigem Gewinde. | 
Die Pe A bir das — 
Säumchen, Buceinum vibex, [.%.37,©.903. 

Der Neifbrei, bag warzenförmigeRinf: 
horn,B: num* sum Linn., ſ. dafelbft. 

Die saamiirte Kinfhorn, Buc- 
cinum r Y ©. | 
Dasrmrariae ; reifte Säumden, 


der ge“ | seus Linn,, f. dafelbft, 
©, 903. 
Das Bezoarhorn, die graue 


Bezoaı bBueciuum glaucum Linn,, f. 
dafelbit, € . — 

b) Mit zugerundetem Gewinde. 

Die geſtreifte Helmſchnecke, die Polni- 
[he Muse, das unaͤchte Attaliſche Kleid, 
Buceinum testiculus Linn. ; Fr. le Casyue raye. 
Die Furchen find breit, krumm, vertieft und laufen 
nach der Richtung der Windungen; quer über Diefe 
gehen feine, dichtliegende Streifen. Die Mündung 
ift an beiden Lefjen gefurcht. Sie hat auf weißem 
Grunde Flecken, Flammen oder Federn; man 
hat aber auch Beifpiele ohne alle Zeichnung, die 
alſo gany weiß auf dem Rücken find. Gie errei- 
chen eine Lange von 4 Zoll und werden in Oftintien 
auf Jamaika and den Franzöfifchen Inſeln gefunden. 

Die flach geſtrickte Sturmhaube, die ge 

teicdte Bettdede, der gefhuppte Helm, 
ıccinum decussatum Linn.; ft. le Casque 
we, Gie ift ir main geftreift, hat Feine Ano- 

1, aber viereckige Schuppen, eine gezahnte Muͤn⸗ 

und einen zuruͤckgebogenen Schwanz. Man 
e dieſe Eonchylie an dem Gitter, welches die 
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214 Schnede. — 
b: erinde eine dreieckige Geftalt. An be 
on «MI großer brauner Fleck. Wind 
find nach oben zu knotig. Sie erlangt eine Gr 
von 10 Zoll und wird im Weſtindien und auf Ja- 

maifa häufig gefunden, Pr ae a 

Die gehörneeHelmfhnedg,biegeftridte 
Sturmhaube, diepunftirte Sturmhaube, 
Buceinum corautı "unn.; Sr, le Casque tri- 
cote, hat eine bawyıye Schale, aus deren Mit: _ 
telpunfte die oben Windungen hervorfteigen. _ 
Die Scale ift mit. einer Menge von: vertieften 
Punkten bezeichnet, welche wie Mafchen aüsſehen. 
Eie hat zwei glatte längslaufende Bänder, und oben 
auf jeder Windung eine Reihe von Höcfern. ‚Die 
Mündung iſt weiß. Bei zunehmenden: Ulter wird. 
die inmere Lefje zu einer großen Scheibe vergrößert, 
und die Hoͤcker verwandeln ſich in ſtarke Stacheln. 

Die knotige Helmſchnecke, die knotige 
Schellenſchnecke, Buccinum echinophorum 
Linn.; Fr. le Casque à tubercules allignes. Sie 
hat eine mit vier knotigen Rippen umgebene Scale 
und einen hervorragenden Schwanz. Ueberhaupt 
ift der Bau enförmig, die Windungen pyramidenför- 
mig, der Echwanz verlängert, aber zurücgebogen 
und. in die Höhe gefrümmte. Die Schale hat Quer- 
freifen, und auſſer diefen vier, auch zuweilen fünf 
Rippen, die ebenfalls geftreift, dabei aber zugleic) 
knotig find. Die Farbe ift braumlich, und die Kno— 
ten find weiß, wenigſtens heller, als die Grundfarbe. 
Man finder fie, haufig im Adriatifchen und Mittel: 
laͤndiſchen Meere. 

Die gefaltete Sturmbaube, Buccinum 
plicatum Linn, Sie ift oben ſchwach gefalten, 
kreuzweis unregelmäßig und unfenntlid) geftreift, hat 
eine gezahnte Mündung, und einen zurückgebogenen 
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enfö mfgeblafen, und mur einigermaßen ges 
wölbt, «s hat weiße Wellenfinien und eine zahnloſe 
Mundoͤffnung. Die Rippen, die über den Körper 
laufen, find fehr flach, und ſo auch bie dazwiſchen 
liegende Furchen, die faſt fo breit, als die Rippen 
find. Die Farbe ift braungelb, mit weißen Federn, » 
welche, wenn man bie ganze Schale betrachter, 
mwellenförmig erſcheinen. Man hat aber aud) Bei⸗ 
fpiele mit geoßen weiten Flammen. Sie erlangen 
eine Größe von 6 Zoll, und werben in Weſtindien 


. auf Guinea, und in Oftindien auf Amboina und 


Jamaika gefunden, 

Das Einhornfinfhorn, Buccinum mono- 
don Linn.s Fr. la Licorne, Die fihuppigen 
Nippen laufen der Länge entlang, an der Mündung, 
nahe bei dem Ausfchnitte, ſteht an deren Außerem 
Rande ein lang hervorfpringender Stachel. 

Das gewäfferte oder marmorirte Kink— 
born, die Tonne, das Delfag, Buccinum ole- 


De arium Linn., Cochlea pennata; Fr. la Pe-. 


lure d’oignon, Die Schale diefer Conchylie ift 


- abgerundet, und mit platten Querrippen, die eine 


dungsl 
babe oe 


” 
Ä 


erhoͤhete Linie rennt, umgeben. Die Mundöffnung 
hat feine Zähne. ˖ Die Schale ift dünn, die Muͤn⸗ 

ef, fchneidend und ohne Saum. Sie 
f bräunlichem oder braunem Grunde mehr 
oder weniger hellere ober dunklere Flecken und Wol⸗ 
ten, einige ericheinen bloß einfarbig, Sie fommen 
Es DOflindien, und werden nicht leicht vier Zoll 


dam... | 
Das Schellenkinkhorn, Scheßenhorn, : 


3 


ber Selm, Buocinum galea Linn.; Fr. la. 


„Tonne cannelee. Die Schale des Scellenfinf- 
yyorns iſt etwas eyfoͤrmig, der Bau aufgeblaſen, und 


Rippen verſehen, die ſich am Fuße der erſten 


Wienunß in wei gerfehneiden. Die Mundöffnung 


.s. Be“ 
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218 Schnede. | i 
und yen Meere, auch an der KRüfte don 
Tranquevar, N a Im rt 
b) Mit baudiger Schale und Horfprin- 
genden Rippen quer über die Windungen 
(Harfen): ENTER 
Das gemeine Harfenfinfhorn, bie 
Harfe, Davidsharfe, Buccinum harpa Linn. ; 
fr. la Harpa ordinaire.. Die Rippen  diefer 
Conchylie ſind roth und weiß,‘ die Zwiſchenraͤume 
weiß mit bramen wellenfoͤrmigen Flecken, und in 
die Quere geftveift. Martini giebt folgende Abaͤn⸗ 
derungen der Harfe an. 1) Die große Davids 
Harfe, welche vorzüglich breite Rippen hat, die ge- 
flecft und geftreift find, und die Zwifchenräume ha- 
ber roͤthlich braune eingefaßte federförmige Zeich— 
nungen auf weißem Grunde, Der Baud) ift fafta- 
nienbraun. 2) Die große Spisharfe. Sie 
har fchmälere Rippen und mir einzelne ſchwarze 
Duerftriche anf denfelben, die Furchen aber haben 
matte federförmige Zeichttungen, Der Bauch ift 
braun. — 3) Die edle Harfe Sie harauf 
den Rippen Feine ABürfel, fondern bloß Querſtriche, 
höchitens drei nebeneinander; die Zwiſchenraͤume 
find häufig federförmig gezeichnet, und mit fenerro- 
rothen Würfeln unterbrochen. Der Bauch ift 
ebenfalls braun. — 4) Die edlerofenfarbige 
Harfe. Die Rippen find fchmal, und man ge- 
wahrt, außer den federförmigen Zeichnungen, eine 
Menge rofenrother Würfe. Der Bauch ift zum 
Theil fhwarzbraun. — 5) Die Bleine edle 
Harfe. Ste ift fleiner, als die vorhergehgmbde, ihre 
Rippen haben häufige Auerftriche und unmerfliche 
Baden. — 6) Das Amuretchen, der fleine 
Ehryfane Sie find Fein, ſchmal, haben ſchmale 
near anf denfelben die feinften Q ifen, zwi⸗ 
Rippen fchöne federförmige Zeichnungen 
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aber viel äcen, die Mündung write, ab Die 
des Bauches oder die Spindelfeite wie eine € 
oder mie eim halber Mond ausgefchweift. 


- Linien, 
Manuıy ed, 
gewöhnt gi Rand r ——— 


eingeferbe un wur: Be Ne 
Die Spindelfeire ıft fd fund läßt eine tiefe R 
hinter fich. Dieſer il der Schale. iſt bram 
gefärbt. Sie werden bis zu 4 Zoll groß, 
auf Barbados in Afrika, Senegal und in. 
auf Jamaika zu Haufe, und eben nicht gemein. 
Der Gelbmund, der, Carneolmı 
Buccinum haemastoma Linn. Er hat eine eı 
Fnotige Schale, einen inmendig geftreiften. Li 
—— eine etwas breite Spinvellefje und einen 
en Schlund. Die äußere Farbe ift unanſeh 
braun oder grau, zuweilen mir dunfelbraunen: 
—— — Strichen belegt. Die Spind 
| wei an fi i | hi 
Zoll lana im —— efe Lo nchylie bis, 











vb ‚ Beccimu' — — 
—— 37, ©. 04. : u 
sum en! * ſelb — Wr. 


Sie wellenförnige ‚Bifg uffe » 
ie wellenförmige ren e as 
Edborn, Buccinum und — osum Linn; venffer. Th. 
37, © 908. | 


Der Manchertenmurer bie —— 
manſchette, das Besoar- Buccimum; B Buc- 
cinum Bezoar.:Linn,“ Er bat einen etwas runden 
Bau; eine: runzlichte Schale, blästerichte Windun⸗ 
gen und« ine durchbohrte Spindel. Ueber - die 
Schale laufen ſtarke Querſtreifen, die Länge. herab 
aber feine gesunzelte Streifen, und, auf dem Rüden 
liegen dret Hohle Zackenreihen. Inmendig fpielt die 
Farbe ing Gelbe, die Mündungsfpige aber hat 
braune Striche, von ‚außen ift die Schale auf 
fhmusig gelbweißem Grunde braun melirt, aber 
unarıfehnlich gefärbt. Man finder fie in China. 

Das Spigber ern Buocinum 
glactale Linn.; (36.3 

Das —*ãð& Be das Wellen- 
horn, das Baremännden, Buccinum unda- 
tum Linn., ſ. daſeibſt S. 905. 
Das © gegitterte Rinfhorn, Baccinum re- 
nun lan; f- dafetbft, ©. 906. 

a lanzhorn, Buccinum nitidulum 
* ſ. 

glatte Hor 

| Linn | [- dafeib —* n, Buccinum laevigatum 
— gethuͤrmter Schale. Brügieres 


® 


Hum din Doppelfäraubentinfhorn, ‚Bucci- 
Die Sat idiatum Linn.; Fe. la double Vis lisse. 
© Diefer"Gonchplie ift glatt, hat ein langes 
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Die garbe iſt blaßgehb; 
auf fi braune Sieden befinden, = einer den 
Richtung ftchen, daß der eine Fleck ber. folgenden 


dung ruht. Vom Buccinum maculatum untere 
fcheidet es fich burch feine weniger Form. 
Das Tiegerbein erreicht eine Größe von 5 Zoll, und 
wird iu Buben, a auf Amboina und auf ben Mokıls 
fen gefunden: Es ift nicht ſelten. 

Die Aetrende oder geförnte, Dfeieme 
Das dire — — — 

und Yon. dent 

| — Aiſt jede — mu De Linie gleichſam in - 
ei abgetheile, unb am. Raude eingekerbt. Die 
Grundfarbe —— * glei braͤunlich; 
man findet ausgebleicht, und folg⸗ 
lich weiß. Sie erreichen bie Größe von 5 Zoll, und 
werden in ben Afrifanifchen Meere, auch zu Ma- 

dras und an den Ufer ber Nicobarifchen Ehtande 

gefunden. 

Die gebrudte Babel, Buceinum hecticum 
Linn. Die Schale ift churmformig die Windun⸗ 
gen ſind durch eine Linie in zwei Theile getheilt, der 
obere Rand iſt gedruͤckt, und dadurch niedriger, als 
der untere. Dieſe Conchylie, welche durch das 
braungefleckte Band, welches ſich am Fuße jeder 
Windung befindet, kenntli iſt, indem uͤbrigens die 
ganze Schale weiß iſt, iſt ſelten, wird 4 Zoll, auch 
wohl etwas daruͤber, lang, und findet ſich im Afrika⸗ 

niſchen Meere. 

Die gekerbte Nadel, die weitmuͤndige 
Schraubenſchnecke mit geferbtem Guͤrtel, 
Buccinum vittatum Linn.; Fr. le Rafel. Diefe 
Nadel bat einen churmförmigen, jedoch mehr eyfoͤr _ 
tigen Bau, die Schale. ift einigermaßen geftreift, 

AUnd in — der Windungen gewahrt man 


’ — ‚ei re — 
rss — Onerbinpe # 











J 
“ 


32 Schnede,; 


niglih haben fie biutrothe Punkte Bandweiſe über 
die Windungen laufen, wo gewöhnlich immer zwei 
Reihen bei einander ftehen, jedoch fehlen auch diefe 
Punfte an manchen Beifpielen gaͤnzlich. Das 
Mittelländifche Meer, vorzüglic aber Oſtindien ift 
ihr Vaterland. 

Die braune Bandnadel, der Negervon 
ber Kaffernfüfte, Voluta caffra Lion.; Fr. 
la fausse ou petite Mitre. Dieſe Nadel hat 
eine eingebogene oder ausgefchnittene fpinbelförmige, 
runde, platte Schale, die Windungen find gefaltet 
und geftreift, und die Spindel hat vier Zähne, unter 
welchen der eine unfenntlich if, Die Abänderungen 
dieſer Conchnlie betreffen theils. die Farbe, welche 
ſchwarz, violett oder gelb mit weißlichen Bändern 
gefärbt iſt, theils den Bau, der entweder einigerma- 
ben gefalten ? er ganz unkenntliche Falten hat. 
Die Anzahl und Breite der weißen Bänder ift fich 
niche gleich, auch fegen die Windungen bald weniger, 
bald merflicher ab, Die Grundfarbe ift dunfel, 
Die erfie Windung ift zumeilen ganz glatt, zumeilen 
hat fie einige unmerflihe Falten. Daſſelbe muß 
man auch von den obern Windungen fagen. Gie 
werben 21/2 Zoll lang und gehen in eine fcharfe 
Spiße aus, Se dunkler ihre Grundfarbe ift, um 
ſo ſchoͤner nehmen fie fih aus. Man findet fie im 
Aſiatiſchen Meere. Sie find nicht gemein. 

ie ſchwarze Bandnadel, der gezahnte 
Moor, Voluta moria Linn. Die Schale diefer 
Conchylie ift nur ein wenig gebogen oder ausge. 
ſchnitten, ſpindelfoͤrmig, rund und glatt, und ihre 
Spindel hat drei Falten. Uebrigens iſt fie der vor— 
hergehenden ganz ähnlich. 
Ä ih KÜ uchs, Voluta vulpecula Linn, “Die 
— 59 Conchylie ift eingebogen oder ausge- 
ra winklicht, aber ohne Knoten und 












Mar famar dur Meremmalzen: oder Mufifichnecen 
Ian m \ummnifa, auf Barbados und den Antillen. 
Der Fiedermansflägel, die Fledermaus, 
ro Linn. ; ri la Chauve- Sou- 









Mimdungsfehre ift glatt. 
er gelben oder gelblich roͤth⸗ 
Bee ru man dunfelbraume oder braun 
weite Wünfeiher zeit untermiichten häufigeren oder 
Wruerummreem Tönen, die den Fugeln der Fledermaͤuſe 
Sren Anl Man bar fe bis zu 6 Zoll, am 
Kisten adee firimer, etæe iu 3 Zoll “Man findet 
ve x u Jmtern, bejenders auf Ambeina in Oſt⸗ 


Die wire Mujif- eder Retenfhnede, 
ne Derrüiide Retenſchnecke, Voluta he- 
“ea Laue: Fr. ia Musiyue sauvage ou ba- 

ae, THebraiyue, Dieje Comcheiie bat mit den 
Re Netermirfen eine arefe Achnlichfeit, nur 
NT Ta Kieger, als an den icharfgejachtem Fle⸗ 
ieh, MER ſpreiger und groͤßer, ale an den furz- 
dem rei eben dieſe Zacken ebenfalls nur auf 
nn dern Windungen, und vermandeln fid) 
8* EIenden in bloße Knoten. Die Winduns : 
len Miniger bernor. Die Zeichnungen befte- 
One er n delleren oder Dunfleren Querlinien, 
haben, aber oft unterbro- 











mdasohr;dbasıbeeigähnigte Mi— 
dasopr,." Volata auris Judae Linn; Fr. l'O- 
reille de Judas, Dieſe Conchylie hat einen lang» 
lichen gedrengten oder verengfen Bau, Feine gerun- 
zelte Windungen, und eine mit brei Zähnen bemaff- 
nete Spindellefje. Mach Linne ift es mit dem vor- 
hergehenden jehr nahe verwandt; der Bau ift auch 
dem vorigen ganz gleich, nur iſt er jchmäler, längli- 
her und wird nicht fo groß: Die Farbe ift braun, 
weiß oder braun geflammt. Der Fundort ift der- 
ſelbe, wie bei der vorigen. | 
Die Dredfelwalze, \ ıluta tormatilis Linn, 
fe  sehnie hat einen v⸗ engerten ovalen Bau, 
| be P, etwags-fpigig zulau⸗ 
x einen Jahn an ber 
ae iſt röthlich mit weißen 
Banden un. angeführte Conchylie des 
Linne ift dem andern Conchyliologen gänzlich un⸗ 
Die Dickſchale, Voluta solidiuscula Linn. 
Diefe Conchylie ift verengert, länglichrund, undurch⸗ 
ichtig und geftreift, die Windungen ragen etwas . 
pieig hervor, und die Spindellefje ift ftumpf oder 
dunkel gezahnt. Auch diefe Conchylie wird unbe 
ſtimmt befchrieben. Nah Müller fol fie zwei 
ftumpfe Zähne haben. 
-Die Bleywalze, Voluta lividia Linn. | 
Diefe Conchylie hat einen verengerten oder gedräng« 4 
ten enförmig cylindriſchen Bau, etwas hervorra« f 
gende ſtumpfe Windungen, und eine mit fünf Falten | 
verfehene Spindellefje. Die Farbe iſt ſchwaͤrzlich 3 
er bleyfarbig, und befige blaffe unfenntliche Quer: ; 
„ven, telche über die Schale hinwe laufen. Der = 
au nähert fich fehr den eigentl; — 
daß der Gyr sen eigentlichen Eylindern, nur‘ 
iſt. Diefer ver bauchigter und der Wirbel ftumpfer 
Bau, die Wirbel ‚ die fünf Zähne und | 









Die fine, Die die Olivenmalie, bie Dattel, 
Voluta Oliva Linn. ; Sr. Olive, la Datte.. Diefe 
onchylie hat eine ausgefd ifhe glarte 


f T 
| nergelölagenen | 
Wirbel € in Rückficht auf die Far⸗ 
——— ige Ab nderungen; bie Buchſta⸗ 
ee allen übrigen vor, Mar» 
— Abaͤnderungen am beſten aus einander 
— * es er iſt en — 


—3. Diem fe an Seh bie (Gwarıe — * 












Schale eigen iſt; nur ein 
die Spindellefze und bie 
ber übergefchlagene Saum bes 


> Auſſen und von Innen gras. 
. ER Die eanse © Daͤttel mit Banden. Fr. 
® lvo. hrune faseive. Farbe viel heller 
ſen 





| Grant ide 


hen; a re de 












den Do ft, 
‚Batave, 
Me Yeurchd 


Der 
Voluia mercato- 


u 





che in 
— — eine A Spige., 3 den 
feinen ee der Spindel, wird man; nod) zwei 
Zähne gewahr, * et — — der men 

mur eine;-einzige Fal nd einfq 
‚r. weiß oder gelb, :obeg * — rt sep, ge⸗ 

woͤlkt, —2 auf ‚weißem 
Sr Sie m naar —* * lang, und 
im Mittellandifchen Meere, auf — und 
Guineaq haͤuſig gefunden. 

Der geſprengte, marmorirte oder det 






usikgelineniers, F ula rustica JB 
v'de,Noyauıd ÜÖ live, ; ſe Conchylie ante: eidet 
ehenden nur dadirch⸗ daß ſie 
2; pe darin. mit ‚jener 
or Imbel.sttoas platt, daß fie auf 
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Der jelfanfoneden, Oyprah — | 
fr — — 568 
7 * —W 
u, Ceni 
"Linn:;, ; — — —— —* Veraktn, 
Gewinbe 










feicht 
Das Thier hat wa Bi en, an an 
ende die F Seine Luftroͤhre * 
* wichmal, Anden‘ 

Th nein kleiner runder edel. 
| Di ———— werden wegen ihres Glanzes und 
‚ihrer bunten Farben gefchägt, und find ehr zahlreich. 
Man teheile fie in: 

a) Tutenſchnecken mit kegelfoͤrmigem 
gekruͤmmtem Gewinde, das heißt, an wel» 
chem die ——— gegen bie Spige hin 
mie Hockern beſetze 

Die Harzeutenf nede, das Harıhorm, 
das Ringhorn, das Marmorhorn, Conus 
jharmoratus oder marmoreus Linn; Fr. le 
‘Damier, le Tigre, le Leopard. Sie ift groß, 

latt, mit braumem Grunde, und großen, dicht fte- 

en, breiecligen weißen Flecken. Das Vaterland 

die Molukken. Die Abänderungen diefer gar nicht 
feltenen Tute betreffeit Die Bachen. Als eine befon- 
bere Abänderung ſirht manben fogenannten Schout 
bei ‚Mad an, der aud bee Eontreabmiral, 
3:-Gontre Adınitel genannt wird, Er unter- 
eh) mer dad; er wenig meiße Flecken 
vom Theil wie wie Bänder über bi Schale hin- 












-Klöppeltiffen; die geflammer Banden, 
VYoluta. ® 4 mE 


Conus generalis 3 — 


tar (ges ala Pla boy Di 
coniſch aber ſchmal, der Wirbel iſt glatt um 


— 
J 













der Flame 
ie Abaı 


Unen 






varge Linn., Cereola, Genus oere- 
le .Meunonide. Die Menno- 
bat ‚eigen eonifchen Bau, und einen 
Ausgang an ihrer Mundöffnung. 

: | nz glatt, der Wirbel platt und 
Sas erhoͤht. Die glatten Windengen 
feine Einſchnitte von einander abgefonbert. 

abgerieben iſt, fo erfiheinen 
mebriten aber weiß, maie einer 


lo Bout de Ghandelle, . le - 
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ſchoͤn 
die braunen Baͤnder 
rt Tutenfhneden mit — — 
umgefrümmter Schale, oder Birnför⸗ 
mige, mit abgerundeter Bafis, die mehr, 
— — fo fang, als breit an ac 
er Fürf, Comus | 
—— mit Barack. 


eine « | die Fänge 
—— ——— t 
enge bei einanderſtehen, etwas 


— Pr . Pr 
Der Admiral, Conus Admiralis Linm; Fr. 
| . Mac ae re 
feibeit, mehhemach Schröter Daher e | 
= ur tr . A Admiral ale * 

röter gende 
Weiſe. Die Admiräle ne | 
lihe Bänder, Die nämlich durch Wolfen, 
and Flecken unserbrechen werben. Das iſt der 
non Admiral, Conus Admiralis 
BE Kan ms aa ne enge ee 
ni r 
Wetten und Sieden gemalt, mit wid ohne Wänbder, 
deren man eins, * auch drei vi zählen fan, bie aber 
» fe durch Fieck werben. 








fer Nomiral ıjt —— 


2 Ordentlipe Bände bie elmaͤßig 
— —— — 






so. 
‘ 








= Fırri’izihe Zrmirel, Conus 
⁊ —— —. uw hr eine Gase weiß- 


—— cær. 2, tie Obersdmirals- 
®ı--r'or:!: (Cams Adssralis cedo nulli. 


zteit de Ca⁊ cær gie ee Memiral zu der 
N rim 
Dres X ertarrr!, Comzs vicarms Linn, 
Lee cm mei: Se %e Viee- Admiral. 
& Nr mon Sckele, vier geſbe 
man. Inder vασ dus zweite durch 
er meer Burn men 7 Mon darf 
den Tormmen, une sale ee oT, richt mit 
Am Swilmen de Deumie sermchieie Der 
zum tum Nur var zei leder, meie gan 
orsmr ie, 22 wuzmınder Sezute gewahrt 
ce vi are Ser miete Sırung Der 
III ARE Et orale Iouraclb und weiß 
g= nd! 
Se N Su Ü:2zs serator Linn, 


Ders Ioman:e Nur eine size ebene Schafe, und 
Numzes a nam — SXn Zeidnungen bemahlte 


Wntursm Die Scale sl ferner gelb und weiß⸗ 
Sekt, und Kai sehr diele weiß und braun geglies 
Queriinien. 
„der Erelmann, die gelbe Herzente, 
onus maohilis Lien.; St. ie Leopard jaune. 





sn . i us je | 
een gefiinätt. Des Vaterland . Oftiibien | 
a Afri 


ig Mönd, ber 5* —3 Conus 
— Linn.; Ir. Cornet | 


die 
© — —5 
Reihen von Punf i 
— ra 





Der Kauimaun, die enegfärmig banbdirte 
Zute, ber Sifcher, Conus mercator 
Conus reticulatus; Sr. le Cornet ä reseau, le 

rap & Tesean, Diefe Conchylie hat eine eyför- 
mige — und mit gelbgefärbten und netz⸗ 

rmig gezeichneten Binden umgebene Schale. Die 
—* e iſt weiß, ſpielt aber zuweilen in das 
Selblich he. Die Bänder, welche ſich an ber Zahl 
Diet “Breite gar nicht glei find, gleichen. ‚einem 
Sefär und ſind aD bald gelb, bald gelb. ald rothbraun 
se Die Schafe hat nur eine mittlere Größe, 



















aber dem zuvor zu ko gewußt, 
Schnecken entwedermanffägt und 
ſo viel davon hinweg AL | 
fene Windungen von auffen ſehen Merfie, 
was man erblide, . die Spindel, die fich bet der 
—* Jun e und bis zur Enofpite 
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| Itg ſ. * — Sant, S. 167. 
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— (Canatien. .), k. Söuede — ). 
—1Cap-), — — ſ. unter Porzellane, 


— — eines 
ou ag eine inn “ 
; TR Stahelfiäneden, Murer. 
— ( onen»), ſ. Schnede (Nabel-). 
— (Codenillen-), f. —— Purpur⸗). 
x een) € Schnecke (Ehagrin-). 
zus )Le ben, unter Schnedfe, ©. 182. 
— (Di SL ee Murer, Th. 98, ©. 112. 
Ve en«), f. oben, unter Schned — 
— (Drahty, ſ. unter Kinkhorn, Ih. 37, © 
—— ‚ unter Schuede, 


| Ei” ſ. unter Mondſchnecke, Th. 93, 


ed⸗) Wegeſchnecke, oben, unter Schnecke, 
165,168; graue Erdfchuede,f.daf., S. 186. 


ae Biule, Ihe 1365 Much eine Wendel 


et — —— oben, © 191. - 
ne eine Art Bohrer, ſ. 


‚de (Franz). Schnee (Herm.). 
geftt Die Windungen find weiß, braum und 
braun  — Dieröthlide, miteinem Bat- 
de, weiche auf rörhlichem Grunde ein braunrorhes 
Band hat, und im Linnéᷣ fehlt. — Die fpigige, 
f. eben, unter Schnede, S.188. 

Schnee (Franzöfifhe Schellen⸗), f. oben 
unter Schnecke, S. 19. . 
— (Froſch⸗), die ve " „Srofhfhnede, eine 
Gattung Flügel| ‘ , Stromlus Linn,, 


welche beim Linne ie hat eine Pomeran- 
zenfarbe, eine bü: ‚ nd flarf hervorragende 
Zafen ander ng. Inwendig ift bie 
Mimdungıi U | 

— (Garter , Schnecke, S. 175; 
gefleckte ze, ſ. dal, S 1683. 


— (gefteck .sıene), fe den vorhergehen⸗ 
den Artifel, 

— (gelbrändige), f. oben, unter Schnede, ©. 
167. 


— (GÖnemon-), eine Gattung Walzenfhneden, 
Voluta Linn., welche im Linné fehle. Sie hat 
eine Citronenfarbe, auf welcher fuchsroche Binden 

— — —— 301 5 ; | 

— (graue), Buf nede, fiehe oben, umte 
Schnede, ©. 167. j 

. — (graue Erd.), ſ. Schnede (Erd-). 
— (Bürtel.), f. oben, ©. 183. : 
— (Harztuten.), f. daf., ©. 250. i 
— ra f. unter Murer, Ih. 98, ©. 102. 
—(Helm-), ſ. oben, unter Schnede, ©. Al; 
| ‚Die rothe Heimfchnede, f. daf., ©. 213; die 
de ‚&rotenheimfhnede, ſ. dafelbft, ©. 213; die 
en emenheimfchnede, ſ. daf., S. 212; die 
_ HrHörnce Heimfchnede, f. dal., ©. 114. 
von ermannifhe Mond-), eine Abänderung 
FR Spenglerifhen Monpfchnede, wer 





Seeamenfchnede, f. oben, 
u W835 die Dünnfchalige, 
— esthliche Mabelfchnecde, 
on Helix, weiche im Linme fehle. Sie 
mas runden Bau, als die Wald- 

ce, Helix nernoralis, und ihre fünf bis ſechs 
nam ragen nicht ſtark hervor, und die Mund⸗ 
uns de Halbmondförnig, aber furz, ber Mabel 
de mehr oder weniger offen. Man bat fie fahl, 
chlich, achatfarbig und weiß, und der Saum ift 
mal weiß oder braun. Man findet fie in Eng- 

md, in der Schweiz, in Thiringen, in der Marf 
Brandenbirra . Gie hält ſch in Waldungen auf, 
und foll, nad) Eifter, den Turteltauben eine Lecfer- 
fpeife ſeyn. — Die perlenfarbige Nabel— 
ſchnecke, die hornfarbige, erdfarbige oder 
weiße teflerförmige Mabelfhnedfe;, aud 
eine Gattung Helix, welche im Linne fehlt. Sie 
hat die Größe eines Silberfehfers und eine zarte, 
fehr glänzende Schale. — Die fharf gewun— 
dene braunbunte Nabelfhnede, f. oben, 
unter Schnede, ©. 176. 

— (Madel-), die geflügelte Nadelfchnede. 
Die Grundfarbe ift dunfelbraun, und um die Ge- 
winde gehen einige Reihen Knoͤtchen, Deren mittelfte 
Die größten Körner hat, die aber alle nach der Müns: 
dung zu Fleiner und flacher werden, ungvachtet die: 


Lippe auch noch einigermaßen gerippe if. Diefe- 
Gattung fehle im Linné, fie gehöre zu der Familie 
Strombus. 


een) ſ. unter Klippfleber, Th. 40, ©. 


„Hier die Bgrennung der Gattungen, bie 
Schröter in fein Einleitung in. die Co nchy- 
; ee ni, 2. Bd., Nalle,. 1784, unter 
gef enmung anführe. Die auf den Seiten 

ahlte, rochpunftirce; die blaue, die 


* 








280 Schnede (neriten.). Schnede (Berl). 


ſchwarze dickſchalige, mit ſchwarzem gefurch⸗ 
tem Ruͤcken; die ſchwarze geftrablte; die 
ſtachlicht geripptez die einfach rörhlich ge— 


ſtrahlte; die weiße Cypriſche; bie weiße _ 
gran geſtrahlte und ſchwarz punftirte; die - ° 


weiße fnotig gerippfe, mit gefaltenem Nande ; 
die weiße, mit vielfarbigen Punkten; die weiße 
zartgeftreifte, mit helleothen Flecken. 

Schnede (neritenartige Mond-), ſo unter- 
Mondfchnedfe, Th. 93,8 „396. 

— (teritenartige Strand jomd-), f bafelbit. 

— (Megr), f. unter Murer 15.98, ©. 105. 

— (Noten), Shnredı: Mufif) 

— (Motenwalzen) u ſt. 

— (Öbr-), f oben, unter Schnecke, ©, 189. 

— (Dapiermond-»), die papierneMondfchnef- 
fe, eine Gattung Turbo Linn,, welche im Linne 
fehle. Sie iſt felten, fo duͤnn, wie Papier, durd)- 
fihrig und zerbrechlich. Ihre erfte Windung ift im 
Derhältnis mit den folgenden fehr groß, ihre legtern 
aber, die fehr fpig zuleufen, find um fo Fleiner und 
enger. Sie mwird von vielen feinen, aufs artigfte 
geftrichelten Limien unmvunden. Mahe art der zwei: 
ten Windung liege ein weiß und roch geflecftes Band. 
An den innern geviffefren Windungen glaͤnzt das— 
feinfte, mit blauen Farben fpielende Perlenmutter. 
Die äujere Sarbe wird von Chemnig die Achat— 
farbe genannt. — Eine der eben erwähnten nahe 
verwandie DPapiermondfchnece hat eine etwas 
roͤthliche Farbe. Die Windungen haben erhabene 
Streifen, auf welchen weiße und ſchwarze Punfte 
abwechſeln. Sie ift Fleiner, als die vorhergehende, 
und kommt aus Ditindien. 

— (Perfpectiv), ſ. Schnefe Architektur»). 

— (Derlenmutter-), f. Th. 108, ©. 575. 

— (Perfifhe), f. oben, unter Schnee, ©. 219. 





284 Gönede (Schrauben). Ir 


Guinea, eine im Sinne fehlende Gattung Helix, 
Sie iſt nicht fehr zugefpist, fondern ziemlich walzen⸗ 
förmig. Die Schale if geößtentheils durchſichtig 
‚ weiß, ganz braun an den festen Windungen, übri- 
gens hin und wieder mit rochbraunen Fleden oder 
Streichen der Fänge nad) beſtreut. — Die marmo- 
rirte Schraubenſchnecke, Turbo imbricatus 
Linn., f. unter Mondfhn: e, Th. 93, S. 429. 
— Die meitmundbige S waubenfhnede, 
fe oben, unter Schnede, 6, 24, — Diemeit- 
mündige grüänlide € waubenfhnede, 
Buccinum subviride, eir » ZLinne fehlende 
Gattung Helix, melde chim Mag gebaut ifl. Die ° 
erfte Mündung iſt zweimal '0f, als die zweite, 
die Endfpige ift abgebrochen, _.e Mündung ift ges 
faume und oval, Auf grünlihem Grunde liegen ab» 
gebrochene Striche wie Bänder, Jamaika foll das 
Vaterland ſeyn. — Die ſchwaͤrzliche Schrau— 
benſchnecke, mit weißen Reifen. Dieſe Schnecke 
iſt unter allen Flußconchylien am ſchwerſten zu fin- 
den. Man triffe dergleichen jedoch in der Seine 
und in der Marne, auch in dem Fleinen Fluffe Lievre 
an. Die Schale ift wie eine Treppe, die eine Py- 
ramide vorftelle, gebaut. Auf den Windungen ift 
fie einfarbig, und nur mic einer weißen Linie 
geftreift. Ihr platter Mund unterfcheidee fie von 
der Trompetenfhnece Diefe Condiyliengat- 
tung gehört zu Helix, und fehle im Linné. — 
— Die weiße gewolfte Schraubenfhnede 
Diefe Schnedengattung gehört gleichfalls zu Helix 
und ijt milchfarbig, und über alle fieben Gewinde 
die Lange herab zart geftreift. Die Mündung iſt 
eyförmig und inmwendig weiß; die Gewinde floßen 
dicht an einander, und endigen ſich in eine ftumpfe 
Spige. Nah Schröter follen wir zwei Abaͤnde— 
rungen Davon haben, weiße und fahlbraun geftreifte. 


286 € e Telesk.). Schnedeb, Uhrm. 


Schnede(Striemenheim), .ShnedelHelm-). 
— (Sturm-), Regenfhnede, f. oben, unter 
Schnecke, ©. 176, J 
— Sumpf-), Moraſtſchnecke, Helix limosa 
Linn, Sie gehört zu den oben, S. 175 u. f,, am 
geführten Helix-Gattungen und hat eine etwas ver- 
längerte, ungenabelte, dDurchfichtige und — zulau⸗ 
fende Schale, und eine enförmige Mundöffnung. 
Sie gehöre in Europa zu Haufe, und hält ſich in den 
Suͤmpfen auf, | 
— (Telesfop-), f. oben, unter Schnee, S. 19%, 
— (Teller:), die fehsfa yemundene, eine 
Benennung des Poftbörn 28, f. oben, unter 
Schnecke, ©. 178 D. A ſ. 
unter Mondſchnecke, Th.  S. 40. 
— (Tonnen⸗), fe Schnecke (Band). 
— (Topf-⸗), ſ. Schnedfe (Linfs.) 
— (Treichterfpindel:), f. oben, unter Schnede, 
©. 19%. | 
— (Trompeten-), dielinfemarmorirte, eine 
attung Helix, welche im Linne fehle. Sie ift 
hoͤchſtens 3/4 Zoll lang, hat fünf runde, wenig aufe 
geblafene, geftrerfte und fchraubenförmig gebaute 
Windungen. Die erfte Windung hat einzelne ho⸗ 
rigontale Streifen, und die ganze Schale ift weiß, 
grau und blau marmorirt. — 
— (Tuten-), ſ. oben, unter Schnecke, ©. 200. 
— beim Uhrmacher, eine in kegelartiger Geſtalt mit 
Reifen verſehene Walze, worauf ſich bei dem Gange 
einer Tafchenuhr die Kette befindet, und won derſel⸗ 
aufdag Federhaus gewickelt wird. Sie wird aud) 
nihrer Fegelartigen Geftalt FonifheSchnede 
int. Mit diefer Schnefe wird das Schneden« 
sch ein Gefperr vereiniget. An der Grund 
der Schnede ift namlich ein Sperrrad, und 
dem. Schneckenrade unten ein Sperrfegel mit 


° 





238 Schnecke beim Uhrmacher. 


fünfte bleibe aber jederzeit geſpannt. "Hat aber bie 
Schnecke nur fehs Umgänge, fo wird Die Feder 
gleichfalls weniger geſpannt, als bei fieben Umgängen, 
Wenn man die Schnee beim Auſſichen umdrehr, 
fo fchfeift fich dee Sperrfegel auf dem Schneckenrade 
über die Sperrzähne unter der Gchnede weg. Das 
her wird diefes Rad beim Aufziehen nicht bewegt, 
weil hierdurch Der gewöhnliche Lauf bes Näberwerks 
geftöre werden wuͤrde. Mach den Aufziehen greife 
aber der Sperrfegel wieder in dag Sperrad, umd bie 
Schnecke wird mit dem Schneckenrade vereiniget. 
Die Feder fircht fich von ber Nechten zur Linken 
wieder auszudehner, und zieht durch Die Kette die 
Schnecke, und zugleich das Schneckenrad nach eben 
der Richtung. Das Federrad iſt aber nach der ke— 
gelartigen Schnecke darum vereiniget, weil hierdurch 
der Uhrmacher den ungleichen Zug der Feder hebt. 
Man verwandle in Gedanken die hohen Umgaͤnge 
der Schnecke in eben ſo viele Scheiben oder Raͤder, 
und achte darauf, daß ein groͤßetes Rad auch eine 
groͤßere Kraft aͤußere, als ein kleines. Dies letzte 
laͤßt ſich leicht auf den gegenwaͤrtigen Fall anwenden; 
denn man weiß aus der Erfahrung, daß die Feder 
gleich nach dem Aufziehen die Schnecfe in ihrem ober: - 
jten und Fleinften Umgang zieht; nach vier Stunden 
aber in dem zweiten ꝛc. Die Feder aͤußert alfo ihre 
ganze Kraft, wenn die Schnecke in dent Fleinften 
Umgange von der Kette gezogen wird, Wird die 
Schnecke aber vonder Kette in dem zweiten Umgange 
bewegt, fo laͤßt die Kraft der Jeder ſchon etwasnad), 
und jo auch bei den übrigen Limgangen, Um fo viel 
aber die ‚Feder bei dem zweiten Umgange ſchwaͤcher 
ziehe, als bei dem erften, um fo viel ftärfer ift der 
weite Umgang dev Schnede; folglich wird durch 
die zunehmende Stärke der Schnerfe die abnehmende 
Kraft dev Feder beftändig erſetzt. (Jacobſons 
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— «DHeim), Cassidea Lien., ſ. » wo 
Schnecke, el. — 

— (Horn⸗d, ſ. Schnecken (Stachel). 

— Kahn— *. oben, unter Shuede, ð. 228, 
— (Klappen: ),. Ebneden (Schwimm⸗). 

— Eräauſel⸗), Kreiſelſchnecken, Käfelfhnef: 
fen, Irochus Linn. „ſ. daſ., © 197 u f. : 

— (Sreifel-), (. den vorhergehenden Artikel. 

— (Küfele), ſ. daſelbſt. 


— (Cand»), Helix Liun, |. daſ., ©. 175. Man 


nennt eigentlich Land⸗ oder Erdſchnecken, alle Arten 
Schnecken, welhe vier Hörner haben, und fich auf 
dem trocfenen ande aufhalten. 
— (Meere), Seefhneden, Schnecken, ‚welche 
in den Meeren aufhalten, und wozu Die mei⸗ 
ten Schnedfenjamilien oder Schnedtengefchlechter ge 
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294 fenbohne. Schnecenbehrer. 
oder mit ißtzenkleyen, die man ihnen nach einen 
Regen vorſchuͤttet, wovon fie ſehr feift zu werden pfle» 
gen. Im Herbſte, wenn ſie ſich geſchloſſen haben, ſucht 
man fie wieder auf, und Liefert fie in die Küche, — 
Man Fann auch in einem Kuͤchengarten Shneden» ⸗ 
gruben anlegen. Eine ſolche Grube muß nicht zu 
tief und mit einem Haufen aroßer fFelsiteine ausge: 
legt werden, Mani une ii einem Waſſer⸗ 


— 


graben, oder mit ein h itter etwas wor wei⸗ 
tem, damit die Sch außer ihrem Bezirke 
bavon laufen, — m ' atich einen in den 
Gärten ehemals 5, um beffen Fläche 
fid) ein herumwand, einen 
S ch nede; | 
Schneckenbohn :ofe, Phaseolus caracalla 


Linn., eine Art ſteigender Bohnen mit einemgemwun- 
denen Stamme, und einer ſchueckenfoͤrmig zufammen- 
gerollten Fahne und Schiffchen. Das Vaterland 
ift Oſtindden. S. auch unter Bohne, Th. 6, 
S. 111. 
Schneckenbohrer, beim Zeugſchmid, ein Bohrer, 
mit gewundenen Schaͤrfen und mit einer ſchrauben⸗ 
artigen Spitze verſehen. Sie werden nicht nur von 
den Stellmachern, ſondern auch von allen uͤbrigen 
Holzarbeitern gebraucht, und ſind auch im gemeinen 
Leben am gewoͤhnlichſten. Sie werden wie die ge⸗ 
raden Bohrer geſchmiedet, und nur auf einer Seite 
verftähle. In dem Biegeifen erhalten fie die ausge 
höhlte Geftale eines halben Kegels; hernach werden 
fie auf dem Nichteifen gewunden. Man legt fie er- 
hige auf den Kopf des Richteifens, fchläge mit dem 
Hammer auf den Bohrer, und dreht ihn auf dem 
genannten Werkzeuge langfam um. Das Augen- 
maaß muß aber auch willen die Proportion zu er- 
haften. Die Windung auf der vorberften oder 
erſten Epige, wozu beim Echmieden ein zuge⸗ 
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— — gleich —— 
braucht und Ga ac ea * Er 
Eie werden weit verfahren, md befonders find 
Ulmer fehr beliebt; ſ. oben, ——— 
S. 27 70. - hal ze I er 
fe Die — * — die von 
ſo en; a ; gund u. 
—— der Natur im dieſen Wer⸗ 


* nicht —— bewundern kann, werden groͤß⸗ 

EEE 
n 

More inder man fe fo Sroß, dp ie fan Mach 


wendige rauhe 
davon ſo —— einen 
ſchonen Mr Slanı, fo daß fie zu —24 
ſchirren und andern Prunkgefaͤßen dienen. Mit die⸗ 
ſen Gehaͤuſen wird nun ein ſehr wichtiger Handel 
von den Hollaͤndern, Dänen ꝛc. getrieben, weil ſolche 
zu Conchylien- der Schneckenſammlungen 
ſehr geſucht werden. Man bezahle manche Stuͤcke 
mit 20, 30, 50 bis 100 Gulden und ——— wenn 
es feltene und unverlegte Eremplare find. 'S. aud) 
* Artikel Shnedenfammlung. 
Schneckenhanf, eine Königsberger Hanfgattung, da— 
von der beſte Hanf bein Rigaiſchen Reinband gleich 
Homme, Dieſe Sorte iſt ſchoͤn lang und ſtark, und 
wird haͤufig nach Frankreich verſandt. 
Schneckenhaus, Schneckengehaͤuſe, Schnek— 
kenſchale, die gewundene Schale einer Schnecke, 
die derſelben zur Wohnung dient, und daher dieſen 
Namen erhalten hat. Die Schnedenfcheien fönnen 
auch abgefchliffen und polirt werden, um bie Sarben 
bei einigen me hervortreten zu laſſen; ſ. auch 
oben, unter Schnecke, wo die verſchiedenen Schnek⸗ 
keuhauſer oder Schalen von jeder — beſchrie⸗ 
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eckenfrabben, Schnecken erabfe, Eine 
Fieber, Parasitiei, ſ. unter Krebs, ein Tier, 
1.48, ©. ——— | 
aut, tat wprIewen«. * 
— bfe, ſ. Schneckenkrabben. 
Schneckenlau eine im Lauſen nach einer 
Echnedentinie; f. unter Tuenenumd Turnkun ft. 
Schnecentinie, fi unter Linie, Th, 79, ©. 305. 
N Bu iſt eine krumme — die aus 
einem Punfte, als aus ihrent mit dem ans 
dern Ende vom dem demfelben — ei und weiter 
„„garfernt , und wie eine — ein⸗ oder etlichemal 
zu felbft Taufe, bie ‚einem Punfte en- 


| v Sie 1+ = 2 ° ‘ro —9— nd de gezeichnet oder auf- 
| e Limi He 1, $ig. 8483 , fege mau 
"irre * Punfte A und B. Aus A be- 


e man dem Kreis GC D, aus B, DE, und 
boechſele mit der Erweiterung des Ziekels von einen 
Punkte zu dem andern. Soll die Schnedenlinie 
ftarf zunehmen, fo nimmt man allezeit noch halb fo 
viel von dem erften Punkte, wie bieblinden Linien an: 
zeigen. Eine oblonge Schnedenlinie, Ener 
linie, aufzureiſſen, ziehe man eine Linie AN, Kia. 
5484, und auf diefelbe zwei einander duechfehnei- 
dende Winkel, M FL und 1 DK; bei E mad 
man ein Strichlein gegen O, der Einie:A N: gleic- 
"(aufend. Aus O reife man den Bogen BB, dann 

mit erweitertem Zirfel aus D den ‘Bogen B C, und 
fo nad) und nad) weiter ‚ wie man in der Figur ge- 
wahrt. 

Schneckenmarmor, ein mit verfeinerten Schnecken 
durchſetzter Marmor, wie der Muſchelmarmor, ſ. 
dieſen, Th. 98, &.403 u. f. Man hat-auch eine 
Art alten orientafifehen Marmors mit Schnedenp- 

en, der aud) diefen Namen führe. 
neckenmus, Die efbaren Schnecken werben ge: 


. 
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die Zähne greifen in DE’ De Banden des | 
Minutenrades und erben Baffelbe herum. 
zchneckenrotzſiſch, eine At von Sertehrmern, weiche 
. Fear in —* von Erisbergen 
gemunden, 6 Bin vo von Farbe, md’ ſo 8 


daß m dem 
kann. "Geh * * bloß in fließendem Wäffer auf, 
5. ei e erblickt man Bene *— 
neckenrundung, bei dem Jäger, ein gehanuener 
eg, weicher * Art einer Schneckenlinie immer 
enger zuf ce 2 * — 
Schneckenjslat. an ne von ben 
Schnedfen fo viel man will, wafche fie fdjnell rein, 
Damit der Sand abgehe, feße fie dann mit. heißem 
Waſſer zum Feuer, laße fie aber niche lange Fochen, 
weil man ſie fonft nicht aus den Haͤuſern ziehen kann. 
Wenn ſie zu fochen anfangen, nehme man fie vom 
Feuer, die Schneden heraus, lege fie in frifches 
Waſſer, ſaͤcbere und puge fi ordentlich; dann lege 
man fie wieder in frifches Wafler. Mach biefer Vor⸗ 
richtung wird ein wenig Waſſer und Salz in einem 
Topfe zum Feuer geſetzt, eine Weile gekocht, und 
dann wieder in frifches Waſſer gethan. Wenn fie 
nun jugerichtet werden follen, nimme man fie aus 
dem Waſſer heraus, trocknet ſie ab und richtet ſie 
mit ein wenig Salz und Pfeffer an, ſchuͤttet Eſſig 
und Baumoͤl darüber, und giebt fie fo auf den Tifch. 
Die Italiener pflegen fie ungepugt aus ben Haͤuſern 
zu ziehen, in Baumoͤl zu tauchen, und mit Salz und 
ale zu ſpicken. 
SchnectenfammirnS, fe Sammlung (Condy- 
guen- Th. 13 
Schn Muſchelſand, Schnedenerde, 
—D Linn,, ein Katkfand, bee weiß, 
iweu⸗ aber gelblich oder violett iſt. Er hat gar 
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0 ee 

- er fich durch das Uncdeches der Scheaube Hin and: 
bregen: An ber Afarfien Epige es gebad- 

en oder ein the von eb 










ten Armes ſteht ein 


umbrebt, 
bewege ſich Die nee mit di in 
ern — * Mir — 
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iu den anl 
der Bewegung denn gedachten Geißfuß gegen die neue 


gosktenen Umgänge ber Schnecke gerade zur eingee, 
fegten Uhrfeder paſſen, fo muß Diefes Durch ein neues 
| zeug erforſcht werden, und dies gefchiehe durch 


/ 





"308 Schneder. Schnee. 
Gegend von Hamburg auch ein Stuͤck Landes, das 
durch Graben abgefchhitten ift, oder dadurch feine 
Gränze hat, eine Schwede genannt. | 
Schneder, in der Poryellanfabrif, f. unter Por- 
jellan, Th. 115. + , | 
Schnee, Nix, Griech. „pa; Sr. la Neige; Ital. 
Nive, Neve, in ber Luft gefrorene Waſſertheile, 
welche in Geftalt weißer tn herumter fallen; ſich 
alfo noch nicht in Körner or E Kugeln gefammelt 
haben, wie der Hagel. un die Atmofphäre To 
kalt ift, daß die Dünfte im eryı # Augenblicke, in wel- 
r fie fich miederfchlagen, orer in welchem fie die 
‚talt der Pläwchen « ten fogleich geftieren, fo 
aflifirt | enn bie Berdichtung 
gar sul Eisnadeln, die ſich 
Flocken bilden. In einer 
Ole ewit fallen fie aus dem Luftkreiſe langſam 
herab und bedecken den Erdboden, als eine fehr lof- 
fere weiße Maffe, Die Geftalt des Schnees ift ver- 
fchieden und richtet fi) nach dem Grade der Kälte; _ 
deng bei firenger Kälte find die Flocken — , wel⸗ % 
ches vielleicht daher rührt, weil die Theile zu ſchnell 
erhärten, um fich in großer Anzahl an einander haͤn⸗ 
gen zu können. In den Mordländern fälle unter 
diefen Umftänden bisweilen der feine und trockne 
Staubfchnee, wie ihn Maupertius in Lappland 
und Middleton in Mordamerifa beobachteten“. 
Diefer Staubfchnee dringe nah Maupertinus' 
durch die Risen der Fenfter, macht die nädhften Ge- 
genftände unfichtbar, greift die Augen fehr an, und ; 
fheine glei über der Erdfläche Zu entftehen, weil 
die Sonne dabei oft hell ſcheint; er bedeckt bigmwei- 
fen den Boden 4 bis 5 Fuß hoch, und ift fo fein und 
trocken, daß mannichtdaraufgehen fan. Gewoͤhn⸗ 
lich beftehen die Schneefloden aus länglichten, duͤn⸗ 
nen Nadeln, die fih bisweilen ohne Ordnung und 


ur 


Waſſer hatte. Wenn viel Schnee gefallen ift, und 
die Kälte anhält, fo verdichtet fid feine Maffe, indem 
er zufammenfinft, ftarf ausduͤnſtet, und fid) dadurch 
almäahlig immer mehr verzehrt, wozu auch die Wir. 
Fungen der — beitraͤgt. In den hoͤhe⸗ 
ren Gegenden des Luftkreiſes iſt die Temperatur ſo 
Falt, daß die große Mem dee daſelbſt erzeugten und 
auf die Gipfel der Berge gefi lenen Schnees nie völ- 
(ig zerſchmilzt; es giebt daher Fine beftändige Schnee- 
granze, über welche hinaus au h im Sommer allezeit 
Schnee liegen bleibt, obgleich er er Theil deſſel⸗ 


nindbent mer te abjchmilze und Waſſer 
* Unterka] giebt, Man bemerfe 
hen durch warme Luft bei 


„aupger geſchmolzen wird, 
„mittelbare Wirkung der Gonnen- 
firahlen, vielleicht darum, weil der Schnee die Eon- 
nenſtrahlen fo ftarf zuruͤckwirſt, welches. auch die 
Urfache feiner blendenden Weiße ift. Heftige Kälte 
dringt zwar in den liegenden Schnee ein wenig ein, 
aber niemals tief, daher erflärt ſich auch die Wirfung 
des Schnees als Dede zum Mugen der Vegetation, 
indem der Froft die Saat in der mit Schnee beded« 
ten Erde nicht £reffen Fann. Darum mwünfcht auch 
der Landmann, daß feine Felder, ehe ftrenger trockner 
Froſt eineriet, erft mit Schnee bedeckt fyen. Nah 
Gurttard's Beobachtungen hält fid) der Schnee 
vier Fuß tief unter der Oberfläche immer auf der 
Temperatur des Eispunftes. Hieraus roird begreif: 
lid), warum in den Nordländern Perjonen, welche 
die Naht im Freien bleiben, fi unter den Schnee 
legen, um fi vor der Kälte zu ſchuͤtzen. Sehr oft 
nimme die Kälte ab, wenn eg fchneiet, und dieſes nach 
Gren’s Erklärung darum, weil beim Gefrieren der 
Dünfte die Wärme, die vorher in ihnen gebunden 
war, frei wird, ‚und fi) als fühlbare Wärme durch 
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312 Schnee. 


falſchen Aufthauen, und dann ſchadet er nicht als 
Schnee, ſondern als gefrornes Waſſer. Ueberhaupt 
ſchadet das falſche Aufthauen des Schnees dem Ge- 
treide weit mehr, als abwechſelndes Thauwetter mit 


- einigem Regen; denn ber Regen fchmilze nie, ohne 


zugleich die Luft an der Oberfläche der Erde merklich 


‚zu erfälten, wovon man fi) durch den Wärmenteffer 


überzeugen fann, Komme ber on ſchnell, fo müf- 
fen die Dflanzen, die. nicht tief in die Exde treiben, 
weit mehr leiden, als durch einen Froſt nad) dem 


‚Regen, welcher legtere nichts weiter ift, als Eis, wel⸗ 
ches durch eine gemiffe Mena MWärmeftoff, den es 


ber Erde zuführr , fluͤ en wird, uch har 
Erfahrume 8 mwieberholte Gefrie- 

p „. Ichädlicher iſt. Bon der 

N achtet, iſt der Schnee dem Ge- 
treide, vas er bedeckt, vortheilhaft, indem er ben 
in der Erde enthaltenen Wärmeftoff zuſammenhaͤlt, 
und noch mehr Nusen bringt derfelbe, wenn er mit 
Regenwaſſer fchmilze, welches viel Waͤrmeſtoff in 
die Erde bringt, und die erftarrten Pflanzen wie 
der belebt. Der Echnee muß aber auf feinen na: 
fen, fondern völlig trocknen Boden, befonders nad) 
vorhergegangenem Frofte, fallen, wenn er den Eaa- 
ten auf alle Weife zutraͤglich feyn follz. ift Dagegen 
ber ‘Boden von vorhergegangenem Negen naß ge 
worden, und, es fällt hinterher ein lange liegen blei- 
bender Schnee auf die Saaten, fo nehmen fie bald 
Echaden, und faulen aus, welches man gemeitiglich 
ein Auswintern zu nennen pflegt. DBerfchiedene Land— 
wirthe haben verfucht, den frifch gefallenen Schnee 
auf ihren Aeckern mit einer Walze feſtzudruͤcken, und 
En gefunden, daß diefe Aecker eine weit reichere 
rndte geliefert haben, als andere, worüber die Walze . 
‚nicht gezogen worden; diefe Methode verdient daher 
ſchon nachgeahmt zu werden, oder wenigftens koͤun⸗ 





ng 


— sffelben nicht umbreche. 
— Bi zo Winter und Schneemo⸗ 





( — ſcheint, weit leichter ſchmilzt, als 
een und ungetrennt iſt, indem theils die 


f 





- man überhaupt vom fchnellen Aufgange eines fehr 
: Häufig gefallenen Schnees Wafferfluchen zu befürch- 
ten hat, anzuwenden fey, darf wohl nicht erinnert 
.* werden. Wo Gewäcfe ſtehen, 3. B. Saaten 
— auf dem Felde, da muß zum Schuß derfelben der 
Schnee wenigftens eine Viertelelle hoch ungeflört ge 
laffen werben. 
Auch der Herr Eommiffionsrarh Niem erwähnt 
in feiner monatlich -praftifchen dfonomi- 
"nn Encyflopäbdie, 3. Bd., Leipzig, 1789, 
'z eines Schneepfluges, der dazu dient, den 
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durch ſerung mehrerer 





vr ri Erfcheinimgen 
dasjenıye zu finden, was und bie genauefte Unter⸗ 


ſuchung bewieſen hat, Hätte der Schnee bloß bie 


Eigenſchaft, die Vegetation zu erhalten, umd fie als 
Madrage vor dem Erfrieren za ſchuͤtzen, fo wären bie 
alten Philofophen febwerlih auf den Gedanken gekom⸗ 
men, daß er falpetrige Salze in die Erbe bringe, da 
fie ſich durch eine fehe leichte Erfahrung überzeugen 


fonnten, daß berfelb, Salz enthält; benn fie 
haben diefe Eigenſchof mal dem Regenwaſſer 
zugefchrieben. Sie b r, daß ber Schnee, fo 
wie die Säuren das ehrere andere Körper, 
welche man bineinta. nt, ba fie nun fchon 
©alpeter in ber Yuft di war as fehr natuͤr⸗ 
lich, daß fie diefem % de drennenden Eigen 
ſchaſten des Schnees, wi ch deſſen Einfluß auf 
die Vegetation zufchrieben. ‚nich nun der Bürger 


Guptom erfirhte, die Urſathen der verſchiedenen Wirz 
tungen des Schnees und bes Regenwaſſers auf mehrere 
Eubftanzen zu unterfuchen, fo fand ih, daß fie von 
der Fähigkeit des Schnees, fih mit dem Sauerftoffe zu 
verbinden (Origenation des Schrlees) herrühren, und 
daß diefe Wirkungen von einer befondern Verbindung 
des Sauerftofis mit diefem gefrornen Waſſer abhängen. 
Ich that 1000 Grammen (eine Gramme hat 18 Gran 
Fr) Schnee in eine, und eben fo wiel «beflillirtes 
MWaffer in eine andere Flaſche, und goß im jede eine, 
gleihe Menge von einerlei Cackmusauflöfung, ſetzte die 
Flaſche an einen warmen Ort, und nadbem ber Schnee 
zergangen, ſah ih, daß die Tinkur in dem Gchneer 


woaſſer rörher war, als in dem bdeflilirten. Sich babe 


diefen Verſuch wiederholt und baflelbe Refultat erhal: 
ten. Ich that 1000 Gramınen beitillirten Waflers in 
eine, umd eben fo viel Schneewafler in eine andere 
Flaſche, und goß im jede dieſer Flaſchen 6,5 Grammen 
fehr reine und feine Eifenauflöfung, morauf fi in 


der erften Flaſche 0,150 Grammen Eifenfalt, und in 


der zweiten 0,010 niederfchlugen. Da nun der Eifenfalt 


- durch den Sauerftoff aus der Fifenauflöfung niederges 


io, 


fchlagen wird, fo folgt daraus, daß das Schneewaſſer 


mehr Sauerftoff enthält, als das deftillirte; und aus 


dem erfien Werfuche erhellt, daß dieſe Menge Sauer⸗ 
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yebr He tote, — —* dazu 
je uns des Eiſes, ſondern des Schnees. ‚De 
Pipe nicht nur leichter aufzubew 

ee fie —* auch den Ge vauch des — 









wichenen —ã be ei Sorge auf. 9 
genommen, und einem Mann das Privilegium, 
A00,000 Einwohner mie — zu verſehen, * 
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zur erfrifchem: | 
DEN den Gewerbenmird —— und das 
mn zum | 


28 .i Bnitr 


—— und 


e⸗ 
chtet nd Witterung 
Bay — R * * x auf Gere ash 
 zöflete Flachs bief Farbe, als wenn er im Waller 
 gerdftet worden, —* wird fogar dent pe auf dem 
Markte nach Öftern fiern vorgejogen. Weit entfernt, dem 
lachſe zu ſchaden, befchleumiget und beguͤnſtiget der 
-ur@cnes defien Weiße, weiche rs von den 
Laudwirthen, die dieſe Methode befolgen, 
werden fann. Sie haben noch befonders berier ED 
e flärfer der Boden mit &chnee bedet If, wi 
neller wird der Flache gerbſtet. Im Jahre Ti 
5 ich diefe Srfahrung in einer Auhantliik — 
tragen, weiche von der Geſellſchaft Der. Arpa 








. EL Daris den Preis erhielt. Im Jahre 1794. —* 


der Geſellſchaft des Ackerbaues zu Paris ‚eine ans 
. dere Abhandlung, worin ich won den wiehgrholten Ders 
fuchen Rechenſchaft gab, die ich mit dem Fam Bleichen 
ſchon gebrauchten, mit dephlogiftifirter Gaffäure ge⸗ 
fhwängerten Waſſer auf verfchiedene Pflanzen auge⸗ 
fiellt hatte. Ich zeigte darin, daß Blumenkohl, gemeis 





mer Kohl, Körbeltraut, Erbfen, Lauch 2c., mit diefem 


Waſſer begofien, nit nur ſchneller emporſchoſſen 

andere, welche mit gemeinem Flußwaſſer begoflen 

den, fondern daß fie auch beinahe noch einmal fo ar 

eworden, als gemöhnlih. Die zu diefen Berfudhen 
Immte Pflanzen wurden aus einerlei Gattung er 





* 


= „Sr ai nen. 


> Fried ni im Sl Snio, "in dem Fr 
mente auf Rarl dem Öro ferne; ee 


«+ fifcjen Snaw 5; im ——— Am Schwedi⸗ 


ſchen Snö; im Ißlaͤn den Kraine⸗ 
riſchen Wenden Sneh: im B —* — im 
Polniſchen Snieg. Bei den Jaͤgern durch gam 
Deutſchland Hei der Schnee noch das Neue, 






welche alte bes zufälligen Zifchlautes beraubte 
Zorm uns ndefchaft mit dem Pateinifchen 
nix, nivis, und dem upas, zeige, wo⸗ 


hin auch das — — die alte Fran⸗ 
öfifche noif, nois, ge Sranzöfifche neige, 
das Potharingifche Abe * ꝛc. ge ei 





welchen zugleich die Abwechſelung der Suffirorm zu 


bemerfen ift. Schnee ift dem jr Folge mit neu naͤher 
_ verwandt, als man dem erſten Yinfchein nach denfen 
BB es mag nun das Unerwartete, welches bie 
nder der Sprachen bei dem erften Schnee noth- 
* wendig empfinden mußten, oder auch beffen biendende. 
Weiße, indem neu und deſſen Verwandter neet, 
oft auch fuͤr glaͤnzend gebraucht werden, zu deſſen 
Benennung Anlaß gegeben haben. Die in der an⸗ 
ſtaͤndigen —2* ungewoͤhnliche Mehrheit, kommt 
zuweilen im gemeinen Leben vor: Es ſind dieſen 
Winter 78 Schnee gefallen; der. Schweiger 
Bluntſchli. 


Schnee (rother Alpen⸗), ein mie einer lebhaften 


Roͤthe gefärbter Schnee, welchen Herr von Sauf-! 
füre,*) als er zum erfien Male den Berg Breven im ı 


"Sabre 1760 bereifete, auf den abhängigen Flächen def» 
ſelben, an verfchiedenenDrten antraf. Dieſe Farbe hatte 
— — 


*) Voyage dans les Alpes. T. III, 1786. 
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Endotter etwas 
| auder in 1 N oͤßel 9 


yeiim Ofoftragen übe * ve hc 
mit * und Zimmt. Soll die Echaſſei kleiner 
er fo nehme man ſechs Eyer, und nur- fe: Quart 
Milch dazu. 
— Cgefhmotzener), ſ. Schneewaffer. 
— (März) Der Märsfchnee foll viele gute, 
"aber auch böfe Eigenfeaften an fih haben. So foll 
man bas Waſſer des Märzfchnees wider den Brand 
>. ud die Brandſchaͤden, wie aud) fchon oben an⸗ 
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ſol aan in —* — ach, 100 = —* 
| *8* über zubringen. Nach Fab ricius niſtet 
er auf den kahlen Gebirgen von Groͤnland. Sein 
Meſt baut er in den Nigen ber Felſen im Mai. Es 
befteht aus drei Schichten, von welchen bie aͤußchſte 
von Gras, die mittlere von Federn, und bie Sn 
von Haaren des Schneefuchfes gemacht iſt. 
Weibchen legt fünf nicht fehr fpig zulaufende or 
- weiche von weißer Farbe find, mit braunen und 
fihwarzen Flecken, die beſonders am dickern Ende 
Dicht fiehen. Das Männden wechlee mit dem 
Weibchen im Brüten. Er fliegt üb : wie die 
. andern Ammern, und läuft gleich ihnen an ber 
Erde. Diefe Vögel fegen fich nicht gern auf GSe⸗ 
firäuche und Bäume, fondern halten fi) an ber Exbe 
wo fie wie bie Lerchen laufen, mit Pe fie 
s Anfehung ihrer Bewegung, Größe, und faft eben 
ſo langen Spornen ıc. — —— jed nicht 









¶ Dieſer Strauch oder kleine Baum woͤchſt in Vor⸗ 
tugal, Spanien, Italien und den ſuͤdlichen Thei 
— —— 
n chſt bald uch tig, bald b 
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andern. ein n haatig. Die B 
Zweige, und fi weiß, zuidellen 
und wohlriech darauf folge 
mit dem aufrechten fi aenKeld 

hr fo groß wie Die 


"äusfehende Strauch ſaſt das ganze ——— 
ol a 


[4 

- und ihren füßlichen angenehmen Duft aushaschen ; 

in dem beiden letztern Reichen dauern fie auch —* 

lich den Winter über in freier Luft aus, und werdon 
“nicht leicht, beſonders wenn Fi 


bedeckt ſtehen, =. 
nommen von der firengfien Kälte, befchädiger; - vE 
verlangt eine nahrhafte, mit Lehm: — 
und viel Feuchtigkeit. Die Bermehrung t 


342 Schneeball. 
graue, aufgeriſſene, glatte Rinde, und wenn er jung 
ift, eine große Marfröhte, und ein weisfichtes, ziem- 
fich weiches Holz; mie dem Alter aber wird die Mark. 
eöhre Feiner, und dag Holz fefter und härter.‘ Beine 
Zweige find geftreift und flehen einander gerade ges 
genüber, fo auch die Blaͤtter, deren Stiele fafl einen 
Zoll lang, und Oben und unten.mit einem ober zwei 
Paar nierenförmigen Drüfen befegt find. Die Blaͤt⸗ 
ter ſelbſt find brei bis vier Zoll fang, und vorn faſt 
eben fo breit, an der Baſis fchmäler, nach vorn zu 
“ aber breiter, und in dreifpigige ſaͤgenartig⸗ gesähnte 
Lappen zereheift; ihre Oberfläche iſt glart und hellgruͤn 
die untere blaß und ein wenig haarig. Die Blumen 
find weiß und wachſen an den Enden ber Zweige, 
in ſchoͤnen, ziemlich flachen, maͤchten Dolden, welche 
ungefähr aus fechsäftigen mit Dedelblärtchen verſe⸗ 
henen Stielen sufansmengefege find. Die in ber 
Miete befindlichen Blumen find Flein, gelblich, voll- 
fommen und fruchtbar; die im Kreife herumfichen- 
den find ganz weiß, faft fechsmal größer, haben eine 
ungleihe Blumenfeone, und meder Gtaubfäden, 
noch Sruchtfnoten, und find alfo unfruchtbar. In 
den Gärten zieht man eine Varietaͤt, melche lauter 
unfruchtbare Blumen trägt, die ihrer Größe und 
Su wegen mehr Schönheit geben, und twelche 
rt gemeiniglich gefülfter Schneeball, undvon 
den Englaͤndern und Hollaͤndern Geldriſche Roſe 
enannt wird. Ihre Blumenbuͤſchel haben eine faſt 
ugelrunde Figur. Auf die fruchtbaren Blumen 
folgen eyrunde Beeren, welche bei vollkommener 
Reife ſchoͤn hellroth ſind, und in einem ſchleimichten 
Marke einen eyrunden, plattgedruͤckten Samen 
enthalten. Die Blumen erſcheinen im Mai oder 
Junius, und die Beeren werden im September reif; 
von den erſtern ſammeln die Bienen Wachs und 
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UuT1s, 9 .“ nr 14 
" Dod. penipt' 701. Fe. Virone, Blanche Pütain 
ou —— Baer Hardeau$ . Engl. Way- 
farius-troe, Mrd 
Dieſer Strauch oder Baum wird ſechs bis zwoͤlf, 
nnd manchmal gegen zwanzig Fuß hoch, hat eine 
glatte aſchgraue Rinde, und zertheilt ſich in Aeſte 
oder Zweige, Die gerade gegeneinander uͤber, und ſehr 
weit auseinander gefperrt fiehen. Seine Blaͤtter 
ſtehen auf beinahe einen Zoll langen Stielen gerade 
einander gegenüber, und find eyrund, manchmalan 
ber Baſis etwas herzförmig, ſtumpf oder fpigig, un- 
gleich fagenartig gezaͤhnt, adericht, runzlicht, auf ber 
Dberfläche haarig und ein wenig hellgeäm, auf der 
untern aber blafgrün und filzig, und ſowohl, als die 
jungen Zweige, mit einem weißen Staube oder mit 
Mehl beftreutz fie find gemeiniglich drei bis vier Zoll 
lang und anderchalb oder zwei Zoll breit zuwellen 
aber-auch bei neun Zoll’ lang und fünftebalb Zoll 
breit ; im Herbfte, ehe ſie abfallen, werden fie vörhlich. 
Die Blumen ſind weiß, alle vollfommen gleich,; ve- 
gulär und fruchtbar, and wachfen an den Enden der 
Zweige in ſchoͤnen, flachen, unächten Dolden, die 
meiftens auf fieben Stieien ſtehen, deren jede. zwei— 
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haus, worin fie ſtehen, muß aber niemals zu 

gehalten werden, weil fie zu dieſer Jahres; 
treiben und ihre Zweige alsdann ſehr ſchwach werden; 
dergeſtalt, daß die ganze Pflanze dadurch nicht allein 
entkraͤftet, ſondern auch am Bluͤhen gehindert wird. 
Haͤlt man dagegen daſſelbe in temperirter Wärme, 
fo, daß ſie bei gelindem Wetter genug freie Luft ha⸗ 
ben, und bei der Kälte die dumpfichte Luft in dem 
Glashaufe verdünnet wird, fo wachfen ſie in demſelben 
ſehr gut und blühen faft das ganze Jahr hindurch. 
Eobald im Sommer die warme Witterung beftändig 
wird, jo kann man fie wieder, nachdem ſie vorher 
wohl abgehaͤrtet worden, völlig an die freie Luft brin⸗ 
gen, wo man fie an einen, vermahrsen Ort ſetzen 
und ſtark und oft begießen muß, weil die Erde in den 
Toͤpfen alsdann viel eher, als im Haufe austrocknet. 
Auf diefe Art werden fie bei einer forgfaltigen War⸗ 
tung nicht allein beftandig, worin ihre größte Schoͤn⸗ 
‚beit beſteht, fordern auch ſehr ſtark bluͤhen; und 
da ihre Blumen in dicken Buͤſchen wachſen und faſt 
alle von ſchoͤner Farbe find, fo gewähren ſie in den 
Gaͤrten ein ſchoͤnes Auſehen. Beſonders verdient 




















- 878 FE rorig, QDET auch TIETRTO , ai 

feichfam trocken. In der Hubfonsbay fälle: 
hier; oder Schneeflaub, und in 
ſchimmern zarte, glängenbe Stabein, * b 
und Haut eindringen. 

Wie die Schneefiguren eigentlich e 
nicht ganz aufgeklaͤrt, ſo viel iſt —5* 
ſie aus den Waſſerduͤnſten ſich bilden, we 
Atmoſphaͤre ſchweben, und deren ziehende M 
Wolken nennt. Wenn Waſſer in Cie: a 
wird es nicht, wie andre Fluͤſſigkeiten, n 
Dick, fondern es verwandelt ſich plöglid) im’ en 
Körper, und zwar erſt von auffen, und d. 
innen, nicht als 05 fi ich über der Oberfläche ı 
dicke Schale bilden follte, ſondern eg ſchießer 
willen Stellen gleiche Strahlen oft fchnell ı 
auf, treiben Aeſte, und bedecken die ganze 
Waſſers mir mit einem Netze, beffen Maf 
endlich ausfuͤllen, „un auf dem Waſſer eiı 
Kinde machen. Da man das langfame | 
des Eisſtrohls, wenn derfelbe einmal auf den 
als ein ner zu erſcheinen anfängt, mit be 















„ud eine jede: Pflanze: befondern ie einen Heinen, mit 
n.aben der Erde angefüllten Topf N 
Ach feſtgewutzelt haben, bringe mar ſie fe lange 
„08. einen vor den flarken Winden . ten and 
si Schub gelegenen Ort, bis man fie zu Sep 

ur ebers ins Glashaus fegt. OUT LE. ?' a EUTTW ER 
u Sm Sommer wollen diefe Pflauzen im 
» Winter nur fehe wenig begoffen ſeum. &las- 
Haus, worin fie ftehen, muß aber :niemals zu warm 
gehalten werden, weil fie zu dieſer Jahreszeit gern 
treiben und ihre Zweige alsdann fehr ſchwach werden; 
dergeſtalt, daß die ganze Pflanze Dadurch nicht allein 
entfräftet, fondern auch am Bluͤhen gehindert wird. 
Halt.man dagegen daifelbe in temperirter Wärme, 
fo, daß fie bei gelindem Wetter genug freie Luft ha» 
ben, und bei der Kälte die dumpfichte Luft indem 
Glashauſe verdünnet wird, fo wachfen fiein demſelben 
fehr gut und bluͤhen faft das ganze Jahr hindurch. 
Eobald im Sommer die warme Witterung beftänbig 
wird, fo kann man fie wieder, nachdem fie vorher 
wohl abgehärtet worden, völlig an bie freie duft brin- 
gen, mo man fie an einen. vermahrten Ort fegen 
und ſtark und oft begießen muß, weil die Erde in den 
Zöpfen alsdann viel eher, als im Haufe austrocfuet. 
Auf diefe Art werden fie bei einer forgfaltigen War: 
tung nicht allein beftandig, worin ihre größte Schön- 
‚beit beſteht, fondern auch fehr ſrark blühen; und 
ihre Blumen in diefen Buͤſchen wachfen und fait 
— ſchoͤner Farbe ſind, ſo gewaͤhren ſie in den 
rten ein ſchoͤnes Anſehen. Beſonders verdient 













Land t gut. — In i 
na lich in: Carolina, und y it h ander 
den von - Amerika , fell def 
# —— Bäche und a 
w und von ba ge 
Ach ihren Eamen, der aber, nee 
friſch ſeyn muß. Dieſe Pflanze —— 
in wo —— —* andern Sta 
E em Wachsthume einen. 
Zeyloniſcher Sache ‚Chionaı 
—— edunculis-: paniewlatis- 
El Zeyl. Arbor Zeyloniea, colini Mal, 
‚suhtus‘ ‚Janugine alkisie, Burm, Zeyl; 3 
“Arbüsonla Zeylonica,: cotini foliis,. sulttus ann. 
4gne villosis, ſloribus albis cuculli.modo - 
— Pluk. alm. 44. t. 241. £% Dieſer 
in Ceylon wildwachfenbe Strauch, hat dem. Särber- 
baume ähnliche Blätter, welche unterhalb. weilige 
umbd zettig find, unb weiße kappenfoͤrmige Bluuen 
Haben, welche an einem äbrenförmtigehbtizle fahr 
Rſchüůch figen. ‚Die Behandlung iftglei bei vorigen. 
neebeerenbaum, ſ. Schheebaumuu ..“ . 
y.eine ber .ı 
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58 Schneefisur. 


In Frankreich, und in dergleichen gemäßigten Polhöhen, 
ſchneit es bloß einſtrahlige Nadeln, und nicht Sterne. 
In England, Holland und Deutſchland erſcheinen die 
beſchriebenen Schneegeſtalten; an Gewaͤſſern ſoll 
aber der Reifſchnee mit ſeinem Schmelzwerke oder 
der Sechscckkandirung gemeiner ſeyn. In Lappland 
iſt cr Förnig, aber auch ſternfoͤrmig, und vor Kälte 
feichfam trocken. Inder Hudfonsbay fällt Staub- 
nee, oder Schneeffaub, und in der Luft 
ſchimmern zarte, alänzende Nadeln, die in Die Kleider 
und Hant cindringen. Ä 
Wie die Schneefigureneinentlich entftehen, ift noch 
nicht ganz aufgeklärt, fo viel ift indeffen gewiß, daß 
fie aus den Wafferdünften ſich bilden, welche in der 
Atmoſphaͤre ſchweben, und deren ziehende Nebel man 
Wolken nenne Wenn Waller zu Eis gefriert, fo 
wird ca nicht, wie andre Fluͤſſigkeiten, nach und nach 
Dick, ſondern 23 verwandelt fid) plöglich in einen feften 
Körper, und zwar erft von auffen, und dann nad) 
innen, nicht als ob fid) ber der Oberfläche eine gleich 
dicke Schale bilden follte, fondern eg fchiefen von ge- 
wiſſen Stellen gleiche Strahlen ofe ſchnell wachſend 
anf, treiben Aeſte, und bedecken die ganze Maſſe des 
Warſers wie mit einem Netze, deſſen Maſchen ſich 
endlich ausfüllen, und auf dem Waſſer eine dichte 
Rinde mahhen. Da men das langſame Wachſen 
des Eicſerahls, wenn derſelbe einmal auf dem Waſſer 
als ein Nebel zu erſcheinen anfängt, mit dem Auge 
Schnuſß fr Schuſt verfolgen kann, und er eben fo in 
ſeinem Urſprunge vorgeruckt ſeyn muß, fo ſcheint 
fein Anfang ein geometriſcher Punkt zu ſeyn, deſſen 
Forrſciaß endlich eine Eislinie beſchreibt. Eben fo 
wachſen die Schneeſterne auf den Seifenblaſen aus 
einer: cinzigen Punkte, und aus dieſem ſchießen die 
ſechs Durchmeſſer, deren jeder ſich von dem andern 
imnier weiter entfernt, je länger fie wachſen. Die— 
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Gisröhreit, | 
große, ——— | 
abgekochtes Safer in einem Kupfer 
fo ijt im Waſſer weniger. Luft, 
Eis ſchale darin ſtaͤrker werden, ehe et eſt 
das Eis auf allen Seiten im Keſſel drei. "Zoll dic, 
unb man durchbohrt es mit einem duͤnnen Stahle 
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25% Schneegloͤckchen. 


zengattung, welche in die erſte Ordnung ber ſechſten 
Klaſſe (Ilexandria Monogynin) des Linnèiſchen 
Pflanzenſyſtems gehört. Tournefort nannte dieſe 
Pflanze, meil fie der Marciife und Levcoje gleiche, 
Narcisso-Leucojum; Linne verwandelte diefen zu⸗ 
fammengefeßten Namen in Galauthus, Hort. clıff. 
134. Hort. ups. 73. Roy ludgb. 35. Leucojum 
bullosun, trifolium minus. Baulı. pin. 56. Eran- 
gelia. Reneal. Spee. 97, t. 96. Die Blume diefes 
Zwiebelgemacies, welches nicht über 8!his 10 Zoll 
hoch waͤchſt, har etwas länglichte, höhle Blaͤtterchen, 
welche, wenn ſie jih ausbreiten, alle gleich groß find. 
Ihre Scheide iſt lünglicht, ftumpf und zuſammenge⸗ 
drück, und haͤngt, wenn ſich Die weiße Blume oͤffnet, 
gemeiniglich nach einer Seite zu. ‘Das in der Mitte 
ſutzende ſtumpfe und walzenförmige Honigbehaͤltniß 
hat eine Einfaſſung, und das in der Mitte der Blume 
mir ſebbs Staubfaͤden umgebene Samenbehaͤltniß iſt 
epfoͤrmig und in drei Sucher abgetheilt, die, wenn es 
reif ft, mit runden Samen angefülle find. In den 
Gärten find zwei Abarzen beliebt, nämlih: das 
gemeine Schneegloͤckchen oder Schneetroͤpf⸗ 
chen, Galinthus vulgaris Linn, und Das ge- 
füllte Schneeglötchen oder Schnectröpf: 
den, Galauthus flore pleno, 

Diefe Planen find fehr Dauerhaft und Fommen 
in jedem Boden und in jeder Cage gut fort. Beſon⸗ 
derg erhalten fie ader Dadurch einen Werth, daß fie 
ſchon im Februar, ſpaͤteſtens in März, wem öfters 
der Boden noch mit Schnee bedeckt iſt, hervorkom⸗ 
men, Die Blumen ſind zwar darn noch ſehr klein; 
altein fie gewähren doch, wenn fie Haufenweiſe oder 
in einem Deere ganz dicht beiſammen ſtehen, ein fehr 
ſchoͤues Anfebe:. Die gefüllte Sorie wird vornaͤm⸗ 
ih der einfachen wegen der Größe und Schönheit 

nfer Gefüllte, Blumen vorgezogen. Beide Fonnen 
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faubriß Faufen fie jährlich um mehr alsı 
an fich, welches ver Schneezoll heißt, 
ehalten find, das ganze Jahr Schneebei 
haben, und um einen feitgefeßten Preis) 
Auch in Sicifien ift der Schneehandel I 
tender Zweig, wie auch ſchon oben, S.372 
"worden, Er mirft ben Bifchof von ( 
bem ihn die Schneepächter verliehen ‚befi 
were taufend Dufaten jährlich ab. M 
Schnee erfeifchen die Italiener nicht nu 
aller, fondern auch Wein, Fruͤchte un 
hen, welche theils des Sommers, theils 
genust werden, fogar Arzneien; f. oben, 
eehafe, ſ. unter Hafe, Th. 2, ©: 
Schnechaube, im Kagdwefen, por 
Die erite Gattung wird fpiegelicht mit e 
AMD etlichen Einfehlen vieredfigt geftrid 
dere Gattung ift rund, und wird an ei 
Ange, etwa 2 Zoll weit, geſtrickt, und 
Sarnolternen Reif gebunden. Boeit 
ne 
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368 Schneelaͤufer. Schneemann. 


Wenn fie kalt ift, fo rühreman fie eine halbe Stunde 
mie drei ganzen Eyernab, thueaud) wohl einige Bis⸗ 
quitedarunter, Damit ber Kuchen nicht fo leicht zufam« 
menfalle. Schlage hernach das Weiße von funfjehn 
Enern zu Schnee, rühre benfelben nach und nach 
unter die Maſſe, ftveiche Diefelbe auf einen Teller 
und laffe fie in gelinder Hitze eine hafbe Stunde bak⸗ 
fen. Je langfamer fie baͤckt, um fo beffer wird der 
Kuchen. Man muß nachher eilen, ihn zu Tifche zu 
geben. Mit Stachelbeeren kann man -ebenfalls fo 
verfahren, nur muß man fie fo lange in einer Kaffe« 
rolle über Kohlenfeuer trocken ſchwitzen laffen, bie . 
fie weich find, and dann durch ein Haarfieb fchlagen. 
Auch von andern Dbftmarmeladen Fann man Schnee 
Fuchen auf dieſe Art baden. 

Schneeläufer, VPodura nivalıs, eine Art Spring 
ſchwänze, Podurae, welche zu den Schmaroger- 
Inſekten gehören. 

Schneelsuwine, Schneeriefe, f. Lauwine, Th. 
66, S. 450 u: f. 

Schneelerche, ſ. Schneeanmer Auch eine Are 
Berchen, welche fehr fpät, wenn ſchon Schnee gefallen, 
zu freichen pflege; die Berglerche, f. unter 
Lerche, Ih. 77, ©. 00. 

SchneelevEoje, ſ. Schneegloͤckchen. 

Schneeluft, im Winter, eine dicke nebelartige Luft im 
Dunſtkreiſe, welche Schnee verkuͤndet. Der Hori⸗ 
zont iſt naͤmlich mit dicken weißgraulichen Wolken 
umzogen, welche ſich in Schnee aufloͤſen. 

Schneemann, Schneerieſe, eine aus Schnee ges 
formte Figur, die einer Mannsgeftale ähnlich iſt. 
Die Knaben machen dergleichen Figuren im Winter, 
wenn der Schnee fich zu Dallen anfängt, und der Yufz 
löfung nahe ift, inden fie erft einen Haufen Schnee 
zufanmentragen, und dann folchen mit den Händen 
fo lange forewälzen, bis er eine anfehnliche Größe 
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‚ vopa, befondere, unten aus einem Breite | 
" Schuhe, um mit denfelben fchnell über Den Schnee. 
fortzugehen, ohne einzufinfen. no: 
Schneefechseck, ſ. unter Schueefigun ** 
= erling, ſ. Shneeammer. : 
neeitanb, Staubfch chnee, berfeine, gleich ei = 
Staube —*2— nee; ſ. au Se S. 39 
Schneeſteinbrech, Saxitraga ni 
Aedes —eS welche auf ben baden fen En 
gebirgen des nördlichen Europas und Amerikas ein⸗ 
heimiſch ift; ſ. unter fen. Lo 
Schneeftern, Schne —— eeſterne. 
Schneetropfen, Galan usnivalis, .Schueeglöd- 


hen 
Schnestsopfenbaum ‚, Chionanthus, f. Schuee 
aum. 
8 — Levcojum vernum Lion, ſ. 
chneegloͤckchen. 





374 Scneidebanf. Scweideeifen. 


Klinge an einem Gewinde befeftiget,; womit das Zer⸗ 

ſtuͤckeln des Talgs gefchieht. \ 

Bei dem Stellmader iſtbie Schneidebank, 
Schnitzbank, eine Banf, worauf bei dem Be⸗ 
fhneiden der Hölzer mit dem Schneidemeſſer, jene 
feit gehalten werden; f. unter Kutſche, Ih. 57, 
©. 300. 

Schneidebank, beim Boͤttcher, f. oben, ©. 372, 
beim Büritenbinder, f. daf., ©. 373, 

—, in der Gazemanufaktur, f. daſ. 

—, beim Lichtzieher, f. daf. 

— beim Stellmader, f. daf., ©. 374. 

Schneidebohrer, eine Art Bohrer mit [charfen Schnei- 
den zu harten Körpern. 

Schneidebüchfe, beidem Edeffteinfchneider, ein 
fleiner hölzerner Kaften, in welchen oben ein Einfag 
von Meſſingblech eingefchoben wird, der genau in 
den Kalten paßt. Der Einfag füllt nur die Hälfte 
des Kaltens aus. Die Abficht diefes Kaſtens ift 
diefe, daß fich der Diamantboord, der fich bei dem 
Schneiden auf diefer Buͤchſe abveibt, darin fanınıle. 
Daher find in dem Boden des Einfages Fleine Löcher, 
gleich einem feinen Siebe, durdy welches der Dia- 
mantboord in den untern Naum fallen kann. Auf 
jeder langen Seite des Kafteng fteht ein meffingener 
Stift, woran der Kuͤnſtler beim Befchneiden des 
Diamants die Kittſtoͤcke anlehnt, und worauf er den» 
jelben aufgefiteer har. Die hölzernen Kittſtoͤcke glei⸗ 
hen einem abgefürsten Kegel, und die Steine wer 
den auf demſelben in den warm gemachten Kitt von 
Ziegelmehl und weißem Fed) auf der Fleinjten Örund- 
flaͤche des Kittſtocks eingeſetzt. 

Schneideeiſen, ein eiſernes Werkzeug, Holz ꝛc. damit 
zu ſchneiden, wo es jedoch nur in einzelnen Faͤllen 
von gewiſſen zuſammengeſetzten Werkzeugen dieſer 

rt, welche nicht ſchon die Namen Meſſer, Scheereic. 
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388 Schneiden. 


Verlcsungen, AsBruch x., unter ihrem Namen 
in der Ercytiovedie nech. 
D—ez Schneiden der Diamanten bei den 
Termin neidern, (mir Diamant, Ip. 0, 
E.17, und unter Edelſtein, Th.10.— \n di 
Kunſt oder in ten Künften it das Schnei 
Ten ſovicteisdaes Graben. Ir. ar.ıver, menu es naͤm⸗ 
Gy ın Net, rin, Stahl oder andere Metalle 
geſhieht. Daher nenne man das Graben oder 
Echnesen in dei Formſchneiden: f. auch oben, 
unter Schneiden w. 357 Der Sormjchneider 
ſchneidet mit einem —— Meifer die Figuren, Land⸗ 
ſchaften und andere Verzierungen, welche ihm auf 
Kol; porgeeichet worden, wenn er nicht ſelbſt Zeich- 
art, auf, 10 daß fte, gleich den Eeetern oder Buch⸗ 
—* den Druckereyen, erhaben zu ſtehen kommen, 
und fo abgedruckt werden koͤnnen. In dieſer Kunſi 
haben wir jetzt in Landſchaften ꝛc. eine große Hoͤhe 
erreicht, obgleich wir in den Figuren wohl noch etwas 
hinter Den alten Holz- und Formſchneidern ſtehen, 
die denſelben mehr Ausdrud und mehr Charakter ga- 
ben; ſ. den Art. Formſchneider, Ih. 14, S. 488, 
und unter Sammlung (Holzſchnitt⸗), und 
Sormihneidefunft, im Supplement. — 
Man fagt auch Schneiden oder Einfhneiden, 
Fr. tniller, von der in Kupfer gehenden Spiße der 
Nadel oder des Grabſtichels; daher nennt man Die 
mit Dev Madel ader dem Grabftichel gemachten Züge 
Schnitte oder Einſchnitte. Die Franzoſen verſtehen 
ferner noch durch Schneiden die Art, den Grabſtichel 
zu Führen; und man ſagt: dieſer oder jener Kupſer— 
Ntecher ſchueidet das Kupfer wohl, um dadurd) anzu: 
digen, dan er ſauber und zierlid) fticht, daß feine 
Schnitte nicht gekratzt ſind, und daß der Abdruck ſei 
ner Arbeit nicht ſchmutzig ausfallt. Auch heißt 
Schneiden die Zierrathen mir Sauberkeit ſchnitzen. 





L Schuriden. 
€. 22 — Ixr der Tür kei geichieht des Caſtriren 


zn: 226 Örzeare sogen, jomdern damit dergleichen 
Ireilam, zz ea tere Pros vorgenommen 
zuiter. 29 Biiheer er Werber in deu Harems Dies 
Erz Size So but ter Sultan eder Sroßbere ein 
Eins Str von ihr und weiben Verſchnitte- 
E32. Fazutm da umter em Risisr- und Kapi-Aga 
wıram, Never Srümer, als veruehmijier Derrrauter 
’'rnes Prog, onen bedentenden Einiluf har S. 
Teroneiten,unze V. — Da den Thieren 
r:ıra.mm Berchieches geſchiebt es, um cheils den 
Sewserungsitieb su hemmen, theils auch) um ſie zu 
m:''m oder wm Küchengebrauch, zur Kochkunſt, 
Y:: ter zu machen. Man legt Liefer Operation nad) 
den verichiedenen Thieren, daran es geichiehr, auch 
veschiedene Benermungen bei; jo heißt dieſe Opera: 
er DB. bei den Hengſten Wallachen oder auch 
Nerven, welches legtere auch von den Bullen ge 
Breurimiet. Beiten Boden lugeman Hammeln, 
be: Ben Deinen heikt ee Kapaunen oderKappen 
wein zu den Art. Verſchneiden, meer B. ” 
sE Züneiden tea Sammtes, bei dem 
Matiin.der, wenn bei tem Weben Des Samm— 
die erage!egten Nuihen, tie den Flor des Sanını- 
»8 buden, unt dem Derieget ausgeſchnitten werden. 
ieits q ichieht jſedermal nachdem der Schneidetritt 
getreten, die Ruthe genugſam befeſtiget it, und Die 
ganze Poikette in die Hebe gezegen werden. Das 
ESchneiden muß hier ſebr ginn geſchehen, und Das 
ner, um dieſe Gencuigkeit zu erhalten, muß 
ler tem Zuge tes Schnitts von einem Ende der Ru: 
che dis zum andern Ende fort und nicht ſchwankend 
gehalten, und die Spige des Eiſens recht auf die 
Rinne der Ruthe gejegt werden, weil font leicht bie 
Spitze des Hafens vom Dreget aus der Fuge der 
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892 Schneiden (Aue). 


mendig it, genan beirimme werden. Dieſe find fol⸗ 
gende: 1: Wenn ber Augapfel aus ber Augenhoͤhle 
genz und gar hervorgetreten und fo ausgewichen ift, 
kur er über den Baden herunterhaͤngt, und dieſer 
Zural nach und nad von widernatürfichen im Grunde 
ter Augenhöble entitandenen Geſchwuͤlſten feinen 
Urſorung genemmen bat, und bei dem forgfältig forc« 
geiezten Gebrauche verdünnender und abführender 
Mercer, und der Anbringung der Sontanellen oder 
Hoaricile z nicht sum Weichen zu bringen ift. Iſt 
erir der Jufsi noch neu, und die Wirfung einer hef⸗ 
sen Urtache, jo darf man nicht gleidy zu Diefer Ope⸗ 
rezen xreiten, fondern muß erft alle, fomohläuffer- 
:o», ©.8 innerliche, Mittel verjuchen. — 2) Die 
jzmarrıatcn Gewaͤchſe, die auf der Oberfläche des 
Zeass Sirvorksnmen, eine bösartige Beſchaffenheit 
bei: neo un! nech entitenden find, und dieferhalb 
br zfn.bents Wurzeln haben. Man muß, ohne 
Nr zur :bre Grèße und Umfang zu nehmen, 
‚iz die engemeſſenen Mittel in Gebrauch ziehen, 
Bomann Onsrenen ſchreitet; eben jo bei denen, 
do zur ammai entienden find, und Daher vermuchen 
” :*2 shre Wurzeln nicht fief eingehen. — 





Kerzen dis Tuser am nochwendigſten iſt. 
Sı damen. as'@icht mit einem dazu ein: 
g..,. nm Emmen Meer oder nit einer Scheere. 


8: Im losen arnipas hi brands mit Erſterem, 
Er hi doll eines [vs hatte. Da nun 
di! erkitug wegen ſeiner trummen Geſtalt nicht 
art acura geichfien werden keunte, und man auch 
iii ter, die Bone der Augenbeble mit demſelben 
ugleich zu ver!etzen, 10 wurde cz Seid wreder verwor—⸗ 
ER, und man bediente ſich ſtatt ſeiner eines geraden 
KNeſſers. Hicrauf riechen Einige an, Das Auge hin 
Lem Auaaprel mit einem Meier abiuiondern, 


30 Schneiden, b.d. Buchdr. SchnHolz) 


Das Ausſchneibden bei dem Schuhma⸗ 
cher, das Aushoͤhlen ber hölzernen Abſaͤtze, wenn 
man nämlich dem aus dem gröbften gearbeiteten Ab- 
ſatz durch das Wegſchneiden des Ueberfläffigen dieje- 
nige Geftalt giebt, die ee haben muß, wenn er zu der 
beftimmten Abficht geſchickt ſeyu fell. Diefes Be⸗ 
ſchneiden geſchieht mit dem Främmen Meſſer, 
Kniep, Kneip und Rneif genannt; mit dieſem 
hoͤhlt der Schuhmacher den Abfag au Der einen Seite 
aus, und ſchneidet ihn an ber Hintern Seite rund, 
damit er fomohl in der ‘Breite, ale Höhe die gehörige 
Seftalt erhält. Diefer Abfas wird. ferner auf ber 
platten Seite, welcher Ort gemeiniglich die Grube 
oder ber Beh des Abfages heißt, desgleichen gegen 
die Vorderſeite zu, oberhalb feiner Dicke, und enölich 
auch unten ein wenig ausgehöhlt. — 

Als eine Strafe, ift das Ausfhneiden ber 
Zunge befanns, welche Strafe in ber Halsgerichte 
Ordnung Karlsbes Fünften, und in andern 
peinlichen dd tr auf die Blasphentie 
gefegt worden. Sie wurde aber ieriienerer Zeitmicht 
mehr diftire. In dem Böhmisch) tabtrechte iſt 
auch verordnet, der fih rühmie, zus Jung⸗ 
frau erkannt zu haben, dem follima Stüf won 
der Zunge fchneiden und Landes Den een. Kaiſer 
Joſeph I. hat aber dieſe — und 
eine willführliche an beren Stelle gelegt. — S.aud 
den Art. Ausſchnitt. 

— bei ven Buchdruckern, f. oben, ©. 337. 
—, in der Chirztgie oder Wundarzueikunft, 
ſ. daſelbſt. 115 

— der Diamanten, f. baf., ©. 388 

—, der Edelfteine;f. daf. 

— (Zormen.),f. daf. 

— (Geſichter⸗), f. daſ. ©. 387. 

— (Holz;), mit der Säge das Holz zum Haushalt, 
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Hin den Handwerker, welcher Manu: und Frauens⸗ 
Fleider verfertiget. 

Der Schneider, Kleibermacher, Kleider: 
verfertiger, Sartor, Fr. Tailleur, iſt ein Hand⸗ 
werfer, welcher ſich mit der Anfertigung von Klei⸗ 
bern bejchäftigee, oder allerlei Kleidungsſtuͤcke aus 
gewebten Zeugen verfertigee. Die Benennung ift 
von einem Theile feiner Arbeie entlehnt, nämlich von 
dem Zufchneiden, welches man ehemals für das 
wichrigfte Gefchäft gehalten haben muß, weil das 
Zeitwort suiden im Schmwabenfpiegel auch von dent 
Ausbeifern eines Kleides gebraucht wird. Diefer 
Handwerker hieß auch im Niederdeutſchen ehemals 
Schröder, Schröter, von fhroten, ſchnei— 
Den; im Schmwebifchen heiße noch jegt Skraedler, 
ein Schneider. Die Schneider rühmen fi das äl- 
tefte Handwerk in der Welt zu feyn, indem fie daf- 
felbe aus dem Paradiefe herleiten, und Gott zum 
Urheber deffelben angeben; auch werden fie in der 
Heiligen Schrift weife Leute genannt; denn im 
3. Mof., Kap. 28, V. 3 fteht: ‚Und du follft res 
den mie Allen, die eines weifen Herzens find, die ich 
mit dem Geifte der Weisheit erfülle habe, daß fie 
Aaron Kleider machen zu feiner. Weihe, daß er mein 
Prieſter werde.’ Ferner heiße eg dafelbft, V. & u. 
f.: „Das find aber die Kleider, die fie machen follen: 
das Schildlein, Leibrock, ſeiden Kor, engen Rod, 
Hut und Gürtel, Alſo follen fie heilige Kleider ma- 
hen deinen Bruder Aaron, und feinen Söhnen, daß 
er mein Priefter ſey. Dazu follen fie nehmen Gold, 
gelbe Seide, ſcharlaken, vofenroch und weiße Seide. 
Den Leibrock follen fie machen von Gold, gelber 
Seide, fcharlafen, roſenroth und gezwirnter weiſſer 
Seide, kuͤnſtlich, daß er auf beiden Achſeln zuſammen- 
gefügt und an beiden Seiten zuſammengebunden 
werde ꝛc.“ Was übrigens die Kleider der verſchie⸗ 
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Zwirns, und dem Werktiſche, worauf gearbeitet 
wird. Man findet auch bei vielen Schneidern Lineal, 
Zirkel ꝛc., um, wo das Augenmaaß trügen follte, 
ficherer mir dem Körpermaaße zu gehen. Von den 
oben erwähnten Handwerfszeugen find die Nähe 
nadeln, ſchon Th. 100, ©. 443, 483, 511 u. f., 
u. Th. 101, S. I u. f.; die Nähringe, unter 
Fingerhut, Th. 13, ©. 396; die Pfriemen, 
Th. 112, ©. 400, und oben, ©. 4; die Scheere, 
unter Meiferfhmid, Th.89, S. 276; dag Bü- 
geleifen, Th. 7, ©. 370; die Elle, Th. 10, 
S. 74 u. f.; das Knopflöherholz, Th. 42, 
©. 699 abgehandelt worden; die Schnürnadel, 
f. diefen Arrifel. Außer der großen Scheere ge- 
brauchen diefe Handmwerfer alıd) Fleinere. 

Der Werktiſch oder der Arbeitstifch iff ein 
großer vierecfigter Tifeh, der einen Boden hat, und 
auf ziemlich ftarfen Pfoften oder Säulen ruht. An 
den vier Ecken des Tifches, ungefähr 9 Zoll nad) der 
Mitre deifelben, find halbmondförnige Löcher von 
der Gröfte angebracht, daß eine Perfon bequem die 
Beine durchſtecken und fo auf dem Werfrifche figen 
und arbeiten kann. Die Füße ruhen auf den unter 
der Tifchplatte ungefähr zur Hälfte der Höhe des Ti- 
fches angebrachten Boden, Der leere Raum unter 
dem Boden ijt bei einigen Werfitätten mit Kaften 
ausgefüllt, welche, gleich) den Kaſten unter den Fen- 
fterbäanfen, herausgezogen und hineingejchoben werden 
Fönnen, und die zur Aufbewahrung der auszubeffern- 
den Beinfleider, Welten, und der Lappen dienen. 
Auf den Boden des Tifches werden gleichfalls alte 
Kleidungsſtuͤke, Lappen zc. gervorfen. In der Mitte 
auf dem Tifche fteht ein großer offener Kaften, der 
in verfchiedene Bacher abgerheilt ift, worin der Zwirn, 
die Seide, die Mäheringe ꝛc. liegen, fo daß jeder Ge: 
fell fein Fach für ſich hat, worein er feine zur Arbeis 
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geroflte fleife Leinwand zu den Knopfloͤchern und 
Taſchen, Haarfiebe von geflochtenen Pferdshaaren, 
geleimte und gejchlagene Seldenmatten, halbfeidenes: 
Kameelgarn zu den Knopfloͤchern, Knöpfe mie Tuch 
überzogen, Knöpfe von Rameelgarn, Seide, feidene 
mit Lahn unterlegt, gelbe und weiße Metallfnöpfe, 
mir Stahl, Lahn und Perlenmutter ausgelegte, Stahl- 
knoͤpfe u. Die Roͤcke werben jege auch noch mie 
Futterkattun, und mir Seide, ehemals auch mit Soy, 
Raſch, Chalon, feinem Flanell, Pluͤſch, Etamin ıc., 
efürtert. — Zu Kachemir⸗Pantalons werden 33/4 
Fllen gebraucht, und fo auch von andern nur ſchma⸗ 
len Eommetzengen. — Zu einem Franenzimmer- 
kleide find die Zuchaten: Seide, Zwirn, Rundfchnur, 
fteife Leinwand, Band, Hafen und Defen, Warten 
zu Ueberröcfen, Spencetn ꝛc. Mit Zwirn, auch mie 
Seide werden die Kattun⸗, Gingham⸗ und derglei- 
hen Kieider genähet, mit Seibe, bie feidenen, die 
Merino-, Kacjemir«, Circaffienne- 2c. Kleider. 
Der Schneider nimme mit einem Papierftreifen 
das Maaß der Breite und Länge ber Perfon ab, wo⸗ 
bei er Alles genau mit der Scheere- an dem Maaße 
bezeichnet, und dann das Maaß mit Kreide genau 
auf den Zeug überträgt, und Alles nach der neueſten 
Mode nachfchneidee. Auf das Zufchneiden folgt das 
Anfegen der Streifen von fleifer Leinwand zu den 
Knopflöchern und Tafchen. Die Theile des Kleides 
werden einzeln durch Nähte zufammen gehefter, und 
das Knopfloch geöffnet, bearbeitet, gebiegele, und durch, 
die Hige des Bügeleifens werden die umgelegten 
Naͤthe niedergedruͤckt; man fegte num ehemals noch 
das Haarfieb mit Leinwand ein, und bügelte es. 
Der Kragen wird wattirt und gefteppt, eben fo auch 
der Bruftcheil, wozu man auch alte Tuchlappen ꝛc. 
nimmt. Hierauf werden die Knöpfe aufgenaht, und 
dag Futter von falichen oder echten Farben unter Das 
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gung mittheilen. Du kommeſt ſchnell 
den Baunı hinauf, Geßn. 

Nach dem Adelung ſchon bei dem Kero, Ott⸗ 
fried und Notker sell, im Angeljächfifchen snel, 
in Schwediſchen snell, im Islaͤndiſchen sniallur, 
im \talienifchen snello. Es ift der natürliche Laut 
einer mir Schnellfrafe verbundenen gefchwinden Be⸗ 
wegung, und Daher mit ſchnallen und fhnellen 
eines Gejchlechtes; |. dieſe Wörter. Die 
ähnlichen hurtig, ſchwind oder gefhwind, 
fchleunig, plöslich; die Oberdeutfchen ftumpfs 
und ſtumpflich, das Miederfächfifehe rapp ꝛc. find 
gleichfalls von dem Laute ſchneller Bewegung ande- 
zer Körper entiehnt worden. Diefe Onomatopdie 
itt, nach Adelung, aber aud) die Urſache, daß diefe 
Wörter in allen einzelnen Faͤllen für einander nicht 
gebraucht werben koͤnnen. 

Schnellvanf, Catapulta, ehemals, in der Krieges- 
kunſt, ein Wurfzeug, große Steinedamit aufden 
Feind zu werfen oder zu fchleudern. 

Schnellbslfen, Gewicht⸗Schlagbalken, Sr. 
Bauscule, bei den Bleyarbeitern, eine eiferne Kette, 
wie an den Zugbruͤcken, mit einem Griffe oder Kinge, 
weiche, indem fie den an ihr befeftigten Hebebaum 
an fich ziehe, ſie nörbiger, fich mir einem Ende her- 
unter zu neigen, amd mie Dem andern in Die Höhe zus 
isch, und Durch dieſes Micrel die an ihm befeſtigte 
Car weg zu heben. Dieſer Gemwichrbalfen bedienen 
fih dis Vrdeiter Der Manuſaktur des geſtreckten 
usa, uns ihren Trog weg zu heben, und auf die 


1 ARE ugießen. 
Ente, ſ. Schnelligkeit. 
un, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 


ar daprelter Geſtalt üblich iſt. I Als ein Zeitwort 
Le iuizoofgsrmung. 1. Eigentlich, ſich mit Schnell— 
und Iederkraſt ſchnell fortbewegen. So ſchnellt 
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Holz zum Nachſchnitte vorzubereiten. Auch heißt 
Schnitt die Are den Marmor zu hauen. Man 
ſagt von einem Bildhauer, er hat einen vollkomme⸗ 
nen, guten, faubern, kecken Schnitt. Die Kupfer 
fredher jagen dies von ihrem Grabftichel. 

Beim Glafer ift der Schnite, wie auch fchon 
oben, ©. 507, angeführt worden, Die fchneidende 
Stelle eines Diamant, womit das Glas gefchnitten 
wird, Jeder Stein hat feinen eigenen Schnitt, | 
den ber Glaſer durch Öfteres Verfudien ‚ausfindig | 
machen muß. Man hat Beifpiele, daß fich der - 
befte erit nach vielen Syahren entdeckt Hat, ungeachtet 
der Stein diefe ganze Zeit über gebraucht worden. 
Ein auter Diamant halt feinen Schnite 10 bis 12 
Jahre und langer. Berliert er feinen Schnite, fo 
ruhre Diefeg entweder daher, daß er von unreinen 
Glaſe nach und nach abgefplittert worden, ober daß 
fich feine Kante durd) die Länge der Zeit abgenugt 
bar. Man fucht dann eine neue Kante. Man 
halt es für einen mwohlgerachenen Schnitt, wenn 
derfelte, indem er auf dem Glafe, dag er preßt, mit 
einem weder zu harten, noch zu weichem Gefchrei 
fortläuft, und, wenn er offen ift, fo heil, als ein fils 
berner Drach wird, ohne auf feiner Oberfläche einen 
weißen Straub zu hinrrlaffen, denn alsdanın würde! 
das Glas nicht geichnitten, fondern bloß geſtreift 
feon. Der Schnitt darf fih jedoch nicht zu fehr 
offnen, weil man, indem die Luft fich zu ſchnell in Die erſt 
von dem Diamante auf dem Glafe gemachte Oeff- 
nung ziehen würde, zus befürchten hätte, es möchte 
das Glas, wenn es zerbräche, im Zerfpringen 
een ganz andern Weg nehmen, als man ſolchen 
mit der Diamanrfpise zeigen wolle. Das Kenn- 
ars en eines glücflich ausgefallenen Schnitts ijt 

gendes; Wenn man nach gefchehener Abfon- 

S zweier entzweigeſchnittener Stuͤcke, laͤngs bes 
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Schnupfen. 
ten Schauer verſpuͤrt, ſo muß man tie Zimmes Kien 


—* — * == 
und fich in glei ex Temperatur zu erhalte 
—— — rg . 


derhole diefes fo ne bis der —— 2 
Hierauf nimmt man ein Nöffel (13/2 Quart) Milch 
zu welcher man 1 Loch Zuder fegt, und fielle fie au! 
Kohlen, bis der Zuder zergangen ift, nur. darf DE 
Mil nicht zum Sieden fommen. Diefes Dried 
nimmt man auf viermalin einem Tage ein, uud vol ' 
derholc folches drei Tage lang. Am Dritten age iñ 
man dann gewoͤhnlich ſchon wieder hergeſtellt, und 
kann ſeinen Geſchaͤften wieder vorſtehen. Nach der 
Vorſchrift der Engliſchen Aerzte ſoll der Schnupfen⸗ 
Kranke ſogleich feine Diät einſchraͤnken, und fich ſtar⸗ 
ker Getraͤnke enthalten, und nur Hafergruͤtze, mit 
etwas Honig verſuͤßt, trinken; auch einen Aufguß 
von Meliſſen oder Leinſamen, mit Orangen⸗ oder 
Limonienſaft fauerlich gemacht, eine Abkochung von 
Gerſte und Suͤßholz mit Tamarinden, oder iegend ein 
anderes Fühlendes, verdünnendes, ſaͤuerliches Getraͤnk. 
Sein Abendeſſen foll leicht fegn, 3. 3. eine Art ſehr 
dunnen Biers, oder Hafergrüge mit Honig verſuͤßt, 
und etwas geröftetes Brod darin. Diejenigen, 
welche ſich an etwas ſtarke Getränke gemöhnt haben, 
konnen, ftatt der Hafergrüge, weiße Weinmolken mit 
Zucker verfüße nehmen. Der Kranfe muß aud) 
laͤnger im Bette liegen, als gemöähnlic), und den. 
Schweiß abwarten, der ſich gegen Morgen leicht ein⸗ 
ſtellt, wenn er Thee, oder irgend ein warmes verdün: 
nendes Getraͤnk trinft. Diele Leute find durch Die: 
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der mir etwas rathen oder helfen konnte. Ich dacht 
daher ſehr ernſtlich über dieſen Zufall nah, und 
mir viel Muͤhe die Urſache deſſelben zu entd 
Indeſſen verſtrichen dennoch einige Jahre, che ich, ma 
geachtet ich hoͤchſt aufinerlſam auf Alles war, entreaͤ⸗ 
feln konnte, was doch fo deutlich vor Augen lag. Bi: 
Urfache meines befondern Geſchwindſchnupfens 
ih ihn jo nennen darf, war nun folgende: Ich 
von Jugend auf gewöhnt ſehr früh aufjufichen, um 
fand cin befondres Vergnügen darin, bie Wirkung da 
Lichtes bei anfgehender Sonne zu beobachten. MEE 
ergoͤtzte es ungemein, wenn ich bemerkte, wie bie G% 
genflände nach und nad erhellt, geftärkt und Bud: 
Licht und Echatten fo ſchoͤn gefchieden wurden. Di 
Abwechſelung von Tag und Nacht, die mannigfaltig 
herrliche Anfiche des Gewoͤlls, wo die Größe Be 
Echöpfers fih in ihrer ganzen Erhabenheit zeigt, Die 
große Stille und das allındhlige Lautwerden der mans 
nigfaltigen Bewohner des Waldes und der Fluren, 
machte auf mich den größten Eindruck. An diefem 
Genuſſe nun, eder vielmehr in der Art, wie ich bicfe 
Schoͤnheiten der Natur genoß, lag bie Urfache dies 
ſes Geſchwindſchnupfens verbergen. Ach hatte mid 
naͤmlich fo gewöhnt, daß ich täglich, fo wie ich erwach⸗ 
te, mit dem noch ausdünftenden Kopfe zum Fenfter 
binausfab, um meine Begierde zu befriedigen, und Die 
Sonne zu belauſchen. Selvſt im Sommer wird die 
Luft bei aufgehender Sonne ſehr fühl; die Ausdüns 
fung meins Kopfes mußte folglich ploͤtzlich zurück 
fhlagen und Steckungen verurfachen, die fich jedoch 
zu meinem Gluͤcke täglich zertpeileen. Sobald id) dies 
ſes entdeckt hatte, oͤffnete ich das Fenſter acht Tage 
lang gar nicht, und mein Schnupfen blieb weg. Um 
mich hiervon recht zu uͤberzengen, verſuchte ich bei 
aufachender Sonne wie zuvor ben Kopf zum Feuſter 
hinauszuſtecken, und fiche da, das Nieſen kam denfels 
bin Tag weit heftiger wicder, ale je. Hierauf verrie⸗ 
gelte ich einige Zeit das Fenſter, und fo ward dieſer 
unangenehme Zufall auf immer gebeben. So bradıte 
ich alfo ſechs Jahre zu, um die Urfache dieſes Uebels, 
die Boch Leicht zu finden war. zu entdecken,‘ 
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Spanifcen ıbafs, nämlich Gevil F un oder 
ne Tonka, a Say de T nca, Cu "uba, kom 
men in Vaſen von ‚einem Spaniſchen 4 
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} "northeilhaft eon fell, | fatt die 

aus ehe ihr | a Bere 
woͤhnt haben, ſie nur fehıwä ; auch fon, 

‚ gebraud)t, ſogar Berftopfungen im 
Dufeland.verwirft das Schnupfen: Di 
er haͤlt es in Abficht der Unreinlichte 
ſchlimmer, als das Rauchen. Er fa ge 
feiner — —— Schr —* 
** Fr e fie am Ende, un 
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ſteckt wird. Aus biefert 
Echneider die Lage DER Fi 
—— Tre is mit Kreid 
linien ab. Se breite nd bicker 
An fo mehr müffen bie Maralteitn 
abitehen, damit in Dir Tial 
geſteckt werden fa 
mit Hinceritrichen | 
daß für jede Fiſchbe— 
Futteral entſteht. 
nunmehr eine Sta Hei 
Bruititüc und vorzägli h die WI 
die farfiten Stangen, in d wer 
Bruſtſtucks uuſamm fin 
entweder Durch eine geftimmte eilerne tan, 
durch eine Frummgebogene Filhbemitange 56 
Die Bruſt zu liegen fonmm, nad) einen 
runder. Dei den Seitenſtücken wird bei dem Zmif: 
fel, Da mo jedes Theil mit dem andern zuſammenge⸗ 
ſetzt wird, und ein Stuͤck von jedem Theite, ohne mir 
dem andern zuſammengenaͤht zu werden, loß bleibt, 
ent beſondeces Zwickelſtuck untergeſetzt, worin das 
Ende des daſelbſt befindlichen Fiſchbeins unten ruht. 
An baden Hinterſtucken an ihrer einen Aufßeren 
Kante wırd gleichfalls ein Eiſen oder eine vorzüglich 
ftarfe Stange Fiſchbein angebracht, Damir die Da: 
felstt vorhandenen Schnurlocher nicht ausreißen. 
Dieſe werden mie einem ſiarken Derr oder Vıriemen 
durchgeſtochen, und wie em Knopfloch benäher. 
Ser: werden alle einzelne Theile mie der überwind- 
lichen Nach zuſammengeſetzt. Erſtlich die Bruſt— 
fiuske, daun an jeder Seite derſelben die Seitenſtücke, 
und an jeder Das ihm zugevorige Hinterſtuck. Diele 
ind der Laͤnge nach rund ausgeſchnitten, und bei 
am Zuſammiennahen zieht der Schneider Die vordere 
eite derſelben nad) und nad) ein, damit der Schluß 
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Bi und. vobon pe zum | } 
fich, en — men, 
en windfuch T mt 
efern, um be —— ats de Sid 


Viciber he darf man m 
"ober. andere Mädchen in dem | ©: ten, > e en, 
‚welche ihrer Arbeit wegen Beine Schnürleiber trag 

können; man erblickt unter ihren & wele J anz 

erade find, und einen fchlanfen She fr “ ven. N 
Bider jagt ferner: .e8 habe mit dem jungen 

menfchlichen Körper eben die Berwanduii moiemi 
einer Pflanze, die, an übern ee She vad 

zwinge man fie aber ſich zu biegen, jo w 

vande D der, Gewalt nachgeben, aber bald, — 
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82 Schnürbruft. 


















Gonzerten, Baͤllen ıc. © htig 
find. Man achtet aber Demnach ii 

nungen, weſche die 
Unfaͤlle giebt, man hooͤͤ 
Aerzte, fo viel auch ſch 
fchrieben und der Machitbailf 
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zeige worden ifl. Bei fchen 
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gewachfenen Perfonen milde Biefenre 
es ihren eigenen Körper betrifft, und den: 
Nachtheil fühlen muͤſſen, immer hingehen, nur bei 


der auffeimenden Generation, bei, der Blüthe bes 
weiblichen Geſchlechts, follee diefes doch befonders 
berücfjichtiget werden, weil oft davon ein kraͤnklicher, 
ſicher Körper auf die ganze Lebensdauer bleibe. — 
Etwas über den Machrheil des Tragens der Schnür: 
brüfte bei den Kindern, f. auch unter Kind, Th. 
37, ©. 640 u. f. und 651. Was das Tragen der 
Schnürbrüfte bei Verwachſenen anbetrifft, um da⸗ 
durch den Körper mieder feine gerade Geftalt zu 
geben, f. unter Bermachfen, n V. — Ueber 
die Schnürbrüfte und Schnürleiber, feheman 
nod) von älteren Schriften nad: 


Der deutſche Nerkur. Febr. 1376, in K. 

Taſchenbuch zum Mugen und Vergnügen aus dem 
Yebe DT, S. 65, u. f. 

Leipziger ntelligensbfatt, 1780, S. 115. 

Wittenberger Sochenblatt, 1751, ©. 113. 

Hausmutter, Th. V. 

CGethaiſches Wochenblatt, 17>1, S. 73, 

Der Arzt fuͤr Liebhaber der Schoͤnheit. Heidelberg, 
1781, ©. 236. 

Funk, medicinifche Polizey TIL, 756. 

Rahn's gemeinnüsiges Magazin IV, S. 404, — 


>)” 


Deſſen Archiv. 2, ©. 327. 








Ph -Pleid, ee weicjeszugefehnde, 
wird, das heißt, wo der Leib daran fo geinacht wör⸗ 
den, daß er gleich einem Schnürleibe — 2*— 
werden kann. 

Schnuͤrlatz, ſ. Schnuͤrleib. 

Et Schnuͤrleibchen, Beufkleib, 

Bruftleibchen, Schnirlag, Fr. Corsett, beim 
Schneider, ein enges, Dicht an ben Feib paflendes 
Kleidungsftücf ohne Ermel fir das Frauenzimmer, 

: welches nur den Oberleib bis an den Buſen bedeckt, 
und vom Zufchnüren die erſte Hälfte des Namens 
erhalten hat. Gemeiniglich wird es auch bloß Leib⸗ 
Sn genannt. Es unterfcheider fi) von ber 

Schnürbruft dadurch, daß dieſe mehr ausgeſteift 
und an der Bruſt mehr gewoͤlbt iſt. 

Schnuͤrleibchen, ſ. Schnuͤrleib. 

Schnuͤrloch, beim Schneider, runde, —5 
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ne wohl eigentlich d ein: 
meigentlich ale $ > ni gr one 
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Schnurrpoften, cn 
‚beiden: Gehen of 
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wenig frischer Butter, 
Kräuter in eine Kaſſere 
Fleiſchbruͤhe, und laſſe es 
dann gut abgefetter, mit en 
len⸗ Coulis dicklich gemacht A ie Sl | 
Schollen hineingelegt und zu J ifh 
gelinde kochen laſſen. — (af u“ man 
rinde in einer Potagenfchuffel a ell 
füllten Schollen zierlich darüber J zb 
NPotage mie den Fleiſchſtuͤcken von ( yen, 
zuletzt das Ragout und Coulis, weldyes einen guten 
Geſchmack haben und nicht zu di Mm * 
daruͤberſchuͤtten, und zwar Daß die € fe 
und bloß bleiben, und es warm ann. 
Eoulisvon — wird a 


nA di 



















‚mise.Die Potage mit ben * on Sc 
fhütte — — ir tage, j 
nicht über die Schollen, und ı es ma 
Wenn das Coulis von Kalk 
‚bereitet wird, ſchneide man — 
in Stuͤcke, thue ſolche mit er 
einen davon erhalte, - Dan € 
‚die Fleiſchſtuͤcken von Schollen m 
füllen, wenn nämlich das rohe 
‚len -abgelöfer worden. Man r —— 
mie Butter aus, ſtreue Salz, Pfef — 
etwas von feinen Kräutern, als Estre 
ec. hinein/ mache das Fuͤllſel —E— 
md beſtreiche ſolche, damit fie um | 
und) Dicker werben, . hu En, M 
dann bie Stuͤcke in die Tortenpfanne, ıb 
mit zerlaſſener ** * ——— — 
zarten Semmelkrumen 
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4 St Ju marininem Sn 
rue, ebgemalhen, ausgene 


—— — d 
Di er, e. De Dan Zwiebeln, SE 
enfheiben. Man taucht bie? 
cter, befireue fie mit Salz u 
A Senmeltumen, fege fie in einer T 
—* und wenn man vermuthet, 
Aud fh wohl gefaͤrbe haben, werde 
und ‚mit Fleinen Pafteren ober ger 
tinden und Peterſilie, oder mit tiffoll ) 
Vo amit * chen, — au Baia worden, 
ur 1 1 — — 
——— hollen, alg a ARE — 
Die Schollen werden im einer lurzen Br | 


ne 













Diele Fiſche haben ei u 
Floſſe, und eine re alt Di 
des Bauches nach lauft, —* —* 
vorwaͤrts liegt. Ihre Rippen ſind — 
haben Feine Schw.mimblaſe und bleiben im Schliamme; 
ſie ſchwinmen in ſchraͤger Richtung, die Augenfeite 
nach oben gewandt. Ihr Magen beiteht nur. in - 
einer leichten Auftreibung des Darmkanals, melcher 
eutweder ganz ohne Blinddarme iſt, oder Deren nur 
zwei bis drei kleine har. Die Leber ift Heim und 
ohne Einſchnitte. Die Bauchhöhle verlaͤngert fich 
zu beiden Seiten der unteren Dornfortfäte der 
Schwan zwirbel. Die Zeugungscheile und ſelbſt ein 
Theil der Daͤrme liegen in dieſen beiden Berlänge- 
rungen. In einigen Gattungen, 5. B. den Zuagen, 
vereinigen fich Die erwähnten beiden Floſſen mit Der 
Schwanzfloſſe; in andern Gattungen ift Die Küden- 
und Sterzflojje von der des Schwanzes abgefondert, 
wie 3. B. bei den Butten, Schollen ꝛc. Kine ge: 
naue Bejchreibung von den Schollen liefert der 
Doctor Walbaum in Lübeck in dem Hannoͤverſchen 
Magazin von Jahre 1781, S. 1003 u. f., wovon 
ic) bier einen Auszug geben oil: denn da diefer. Bifch, 
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—— Die Yugen find. —— — 
| * haben einen ovalen | J— 
| Be mit einem weißgelben R 
Sie,liegen frei auf der fehlen € 
Nahe bei einander, jedoch fo, daf das c 
‚weiter vonder Schnauge entfernt if - Di 
Here — ——— weit al 
e Gruhe. evorn einen verboniehett- 
— Das untere Se tAn better 
— — dem rechten Backenbeine unter 
Auges. — > er⸗ 

henden a ae Stirnbennst 
Klee, —Die Maſenloͤcher find kl 

& —— * auf ee 

N nander egen; vorder 

giebt, eiine-pöhrichte Klappej die beiden hint 
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neueren — —* 
geben, ſo lange ſie wenn fi 
—*8 einen fafrangelben ſcharfen — 
Papierroth farbe, und Haben einen w 
der fich aber im trocknen Zuſtande v iert, 
mifer , die Diefe Pflanze unterfucht h 
aus fünf Pfund Schwalbenfrautbii 
gen, welche im einer Retorte —— 
11 Unzen, 3 Drachmen und 18 € a ft | 
nicht ſchmeckende umd riechende, etwas 
merklich ſaure Feuchtigkeit; Pfd. A 
48 Gran klare, ſaure, und kaum merkt 
Feuchtigkeit; 1 Unge, 7 ee | 
braunröthliche, etwas falzige, —S 
1. Drahme —* fluͤchtiges — 
Drachmen und > 36 Gran dicke I 


30 Schoͤllkraut. | 


benkraut äußerlich gebraucht, reiniger Die Wunten, 
beſonders alte, auch die Geſchwuͤre, man mag um 
Bis zerſtoßenen Blaͤtter auflegen, oder dag 
davon einſtreuen, oder den Saft von folchen eimtröp : 
fen. Der ſarranacbige Saft foll die Warzen weg 
nchmen, wenn fie Damit beitrichen werden. 

bei ten Augenkrankbeiten foll dag Schoͤllkraut fehr 
dientich ſern. Einige preifen den aus dem abgerifle 
nen Staͤngel herausiaufenden gelben Saft an, wm 
tropfeln che in Die Mugen, die Augengeſchwuͤre damit 
wu reinigen und Die Flecken zu vertreiben. Da er 
aber sehr ſcharf iſt, ſo muß er mit einer jeden beque 
men Feuchtigkeit verdünnt werden, oder man gebraucht 
das deſtulirte Waſſer von demſelben, welches milde 
it. Nach dem Fabricius Hildamus foll de 
Ertract von dem Schoͤllkraute nicht allein bei äußer⸗ 
lichen Flecken, Vondern auch beim angehenden Staar 
ſebr Tienlich ſern, jedech müſſe man e8 wegen de 
Schoͤrfe richt großer als ein Stecknadelknopf aufle 


an. Themals hatte man in den Apothefen ein de 
Klartes Weſſer von dieſem Kraute, welches für ein 
vertrefaches Augenmittel gebalten wurde. — Leon⸗ 
bartı bar aus dem Scheilfraute vollfonnmenen Sal: 
peter erhaiten. | 
22Großblüthiges Schoͤllkraut, großes 
Schollkraut aus Virginien und Kanada, 
gelber, achömter Mohn, Hörnermohn; 
Chelidleniſim elaueium, pedunculis unifloris, 
1-liis amplenicaulibus sinuatis, canle glabro. 
Linn. Speo. plaut, Tom. L, p. 72%. Chelido- 
num zicbrum, peduneulis unifleris. Hort. 
ups. 137. Vapaver corniculatum Iuteun. 
Bauh, pin. 171. Papaver corniculatum, flavo | 
ne Ulus, hist, 2, p. N. Die Pflanze ift gran: | 
, der Staͤngel glatt, unbehaart, die Wurzel. 
laͤtter ſind lang, breit, dick, fleiſchigt, rauh, gelappt, | 
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jege von ſchn e m Werter and 
en vorunter gleichfall 

es Better Werjtanfben — 
uitelSchͤbaease 


esse weichen Wörtern | 
tung noch zum Birambe eat ein gen Alcdeut⸗ 
hen Bibeln des Töten Fafrhünderes iefer man | 
Richt. 5,10 für ſchoͤne in A nt 
Ejelinnen, woraus erhellt, Bap man [ch ein: 
und ſchoͤn ehedem als gleichbrdentend gebt 
— 2. Ja weiterer md gewöhnlicherer 
nenne man alles dasjenige fh öm, Was mit Bewun— 
berung und Wohlgefallen empfunden wird, wo 
daum toiederum im verichiedenen Fällen gebraucht 
wird. (1) Was durch feine aͤußere Seftalt Bewun- 
berung und Vergnügen erweckt, wozu oft heile Far: 
ben, Glanz und Reinlichkeit im Aeußeren hinlänglich 
find, oft aber auch noch Webereinitinnmung aller 
Iheile zu einem vollfommenen Ganzen erfordert wird; 
im Gegenjuß bes haͤßlich Schöne Kleider, 
ſchoͤnes Hausgeräth, ein ſchoͤner Edelſtein, 
ein ſchoͤnes Gemälde, ein ſchoͤnes Haus, 
ein [höner Garten, ein f[höner Baum, 
eine ſchoͤne Blume, fhöne Haare, fhöne 
Farben. Einfhönes Pferd Eine ſchöne 
au fhreiben. Ein ſchoͤnes Ec.orit im 
emälde; eine fhöne Gegend; eine fhöne 
Stade. Schön laffen, [hön ausfehen, 
ſchoͤn ſtehen. Schön, ſchoͤn ift die ganze 
Gegend in des Herbſtes feierlichem 
Schmucke, Geßn. O wie ſchoͤn biſt du Na⸗ 
tur, in deiner kleinſten Verzierung wie 
[9m Ebend. Wunderfchön, im gemelsen 
en, im hohen Grabe ſchoͤn. Beſonders von ber 














zu wählen wiffen; ‚man muß fie 
fchlecht und gemein ift, frei m 
vollfommenften | — 
Maler aus der —— 
—— —— | 

| allen Unterfchied * Iſt A 

mas fie am Miedrigften und it at, 
muß dag Schöne. nicht mie LM ‚.Keije verwechſeln 

den eine Sache haben kann ; "Men eff ft davon 
ganz verſchieden· Das Schöne a ſehr feife 
wenigen: befannt, und «daher iſt es auch. fi 
wählen, und fich — — zu mache * 
zum Muſter dienen Lönnten. «Man auf; 
noch den Gefegem; den Basrelieſs und ar 
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| n davon an: Calophy — I nd 
# — Calaha. Fe erfte 
Andianifher Baum genannt. Dak 
nur in botanifchen Gärten gezogen werd | 
feine Anwendung finden, fo wird J al jere Be 
ſchreihung bier übergangen. 
Schönbtind, DBei« und Mebenwort, m 
‚ meinen Leben von den Pferden üblich if 
den Mondſchein nicht vertragen Aha, 
ſchein blind find; mondblind, Ad: 
dieſe Bedeurun des Mortes vor 
‚es ehemals Schein, Glanz bedeutet 
—— — t, bie erfie bedru 
Bogens, im Begenjan De 
— Der Sch — LU 
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b-° Ainen, wech mehr aber in Drum 

Sönizem ah - Er bs * 
Te Ebizen hi em Beinpänbie 

eine Art t.e Meischllärens where Kiänens Bei; 
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ter: Shen 
er? ME ann 


nat I: —— an —— oder ui 


en: .: Wir, w 2 one durchgaͤngige, Mare 
Diretsnzier zus Du acer Zeit forge man 


ci +: Sin Vie des Bei u, indem man Das 
Teuss rien In. om dintes. feines, dickes, wol⸗ 
lenes ed. voten: Sch, s!r enms von net 
dura- herz aan I Ahchtias Geiſt verraucht bei 
warmer fur. Des .mm wird auch durch das 
ortere Aalen eh tn Schlauch befördert, da 
man die Darin udn Man fann den Wein 
au. auf irigende Sr Ionen. Man fehläge 
Nivin:'ae m:t eintan elic mürbe, erweicht ſie eine 
Naditeaem Marie, siert las Waſſer ab und dagegen 
EIN. nat! hoch Wan Darüber, laßt es zwei Tage 
und zwei Miunte hen, eder ſo lange, bis aus der 
an anbare one Gallerte geworden it, preßf fie 
dann durch Lein:dand, demit le flar werde, nimnit 
Bayer einen Loſel voll auf ſechs Imi, verduͤnnt es 
mit anderem Wern, geekt es ns Faß, ruhrt die Wem: 
maſſe wohl um, und läßt ſie Tag und Macht in Ruhe. 














as Schoner Soinfärber. 
nichtiſchoenen Mei 7, ib ein 


Das nicht ſchönerde Ss wer | —— 
50. Schone mein ae ——— 
ngfeit, u 1 ‚22. 98 

fd onen. oneti ri nde, 
net des herbfilihen € mu: — 
dem Infinitiv ijbes im Hact ung 
Er fchonte zu nehmen vonf ven 
und Rindern, 2 Guam. 12,4 Sa * 
Schonen und die Schonung. Kaunf 
vergejien, wieviel Schonung beihbur jene 
ſchuldig biſt Es 3—— 
oder Schonung, daß ern ht: Ent Br 





dendes ſagen wollte. h Adelum 
es bei unjern alten Oberbeutfhen@ hriftſtellern ſeh 

wenig vor, als in dem verwandten Sprachen. '&s 
ftanımt entweder von dem veralteten ſchon, ganz. 
welches noch bei dem Kaiſers berg vorkommt, her, 
fo daß es eigentlich ganz, unverletzt, erhalten be 
deuten und mit dem Laceiniſchen sanus eines Ge 
ſchlechtes ſeyn würde, oder auch, und zwar noch 
wahrſcheinlicher von ſcheuen, von welchem es als 
ein Inrenſivum, vermittelſt des Suffixo von gebildet 
—— ſich ſcheuen, ſchonen, ſich ſcheuen, ent⸗ 

ehen. 

Schoner, in der Schifffahrt, in England eine üb- 
liche Are plagter Chaluppen, ielche zum Anbinden 
an größere Schiffe fihr bequem find; ſ. unter 
Schiff, Th. 142. 

Schoͤnfahrfegel in dee Schifffahrt, das große 
Segel an dem Mittelniafte. Nach) Adel ung foll 
dieſes Wort nicht von ſchoͤn und Fahren zuſam⸗ 
mengefest worden fenn, fondern aus einem andern 
——— Worte. 

Schönfärber, f. unter Zärber, Th. 12, 

























Begriff der Schoͤnheit 
chwere Autgabe; dern 66 fi 
im Cicero *) vom — 
heit geſagt werden, — 
und es verhaͤlt 13 jerinaße 
und ihrem Ge chei w 
Krankheit: diefe fi ıw 
Schoͤnheit it eins vow De 
Natur, jage Winkel 
fehen und alle * vom d 
allgemeiner deutlicher Batiffa 
Wahrheiten gehort. Wäre — 
triſch deutlich, je würde —— — 
über das Schöne nicht verſchieden ſeyn, und es 
würde die Ueberseugung von der wahren Schönheit 
leicht werden; nech weniger würde es Menichen ent: 
weder von fo ungluͤcklicher Empfindung, oder von 
fo widerſerechendem Dünfel geben fönnen, daß jie 
ſich auf Der einen Zeite eine falfche Schönheit bil« 
den, auf der andern dagegen keinen —— Begriff 
von derſelben annehmen und mit dem Ennius 
ſagen winten: Self anili neutiynam cor con- 
sentit cum oumwram adspectu ?*). Dieſe Leg: 
teren find ſchwerer zu uberjeugen, als ine su befeh- 
ven. — Die Scwnheit iſt der hochſte Endzweck 
und der Mirtelpunft der Kunſt; alleın eg fehlt ung 
die Kegel und der Canon des Echonen, nad mel: 
chem, wie Euripides jage, Das Garitige beur- 
theilt wird, und dieſes iſt auch die Urſache, warum 
wir über das, was wahrhaft ſchoͤn iſt, verſchieden 
find. Dieſe Verschiedenheit Der Meinung zeigt ſich 
noch mehr in Dem Urcheile über abgebildere Schon— 
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32 nat. deor. I. I. c. 21. 
) Ap. Cic. Lucull. c. 13. 
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gar Rixuma uniers Körpers beftinentten Theile nik | 
ver n.ben hat. Au ten Biſdungen der Götter u 
Ruin A:tez m noch Beurkicher, als am dem jugentü 
oem Serchnzı einher, ah fie alenthaſben in mm 

Fehde ern hr Id, fe daß Die Köpfe der 
ira vers Nuritz on bis auf Den Vulkanus nick 
mens fennztıch iind, aje Ne Bildniſſe beruͤhmte 
Penis: ee Aeribums. Nice weniger, als durch 
dr Mvontıe tee Tinten it Jwpiter durch fein 
Er, tar ter “Dom umd darch Die Hacre fenmt: 
kr. So me nm fe Alten Scufenweiſe von de 
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“onen zu haben, und man kann nichts umebleres 
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672 Schoͤnheit. 

Jahres zeiten und der Schoͤnhelten werden Lauzend 
vorgeſtellt, auch in langen Kleidern und iss 

denem Alter die Jahreszeiten anzudesten. Was 
die Nymphen anberrifft, fo hatte eine jede ober 
Gottheit, ſowohl männlihen, als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, feine eigenen Nymphen, zu weichen and 
die Mufen, als Nymphen des Apollo gezählt werden 
die befannteften find die Nymphen der Diana, oder 
Die Dreaden, und die Nymphen der Bäunze ober 
Hamadryaden, und dann die Nymphen des Meers 
oder bie Mereiden, und nebft denfelben die Sirenen, 
Bon ben Parcen, welche Catulus im betagtem Alter 
mit bebenden und zitternden Gliedern, mie runzlich⸗ 
tem Angeſicht und gebeugrem Rüden, und mie einem 
ftrengen Blicke gebildet, findet man das Gegencheil 
auf mehr als einem alten Denkmale, nahdem Win 
felmann, wo fie als fchöne Jungfrauen, mit oder 
ohne Flügel auf dem Haupte, dargeitelle worden, und 
unterfcheiden fi) Durch die ihnen beigelegten Zeichen, 
die eine ſchreibt jederzeit auf einem aufgerollten Zet⸗ 
tel. So gar die Furien find als ſchoͤne Jungfrauen, 
mit oder ohne Schlangen an dem Haupte vorgeftellr. 
Zu den Görtinnen gefellen ſich als ideafiiche Bilder 
die Heldinnen oder Amazonen, die alle von ähnlicher 
Bildung, auch fogar in den Haaren find, und im 
Gefichte nach einem und eben demſelben Modelle ge⸗ 
arbeitet fcheinen. Es zeigen diefelbe eine ernfthafte 
und mit DBerrubniß oder niit Schmerz vermifchee 
Mine; denn ihre Bildfaufen find allemit einer Wunde 
in der Bruftgebilder. Bei den weiblichen ideafifchen 
CE hönheiten, find noch die weiblichen Larven zu er- 
wähnen, von welchen fich Bildungen der höchiten 
Schoͤnheit, auch auf mittelmaͤßig gearbeiteten Wer⸗ 
Fen, finden, wie ein Aufzug des Bacchus in einem 
Saale des Palajtes Albani. 
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vollfommmenen —— —7* — bewunhert, mnf 
auch, nach Beſchaffenheit des Gegenſtandes, an einem 
vollkommenen Gebäude zu bemerken ſeyn; Daher het J 
der Baumeiſter, = Ber: — — Die Natur 
ie feine eigene Schule zu halten; denn jeder organi 

et Körper ift ein Gebäude, das in feiner Acc A 
dur) gute Verhältniffe, durch genaue Uebereinftim 
mung der Theile, durch Glanz und Farbe fchön bar: 
ftelle, und diefe Eigenfchaften muß auch jedes voll- 
fommene Baumerf haben. Weberhaupt bedarf der 
Baumeifter wohl mehr Erfindungsgeift, als der 
Maler; dern diefer kann ſchon durch eine genau 
Nachahmung dev Natur ein gutes Gemälde ſchaffen; 
auch erfindee er nicht feine Formen, indem fie ſchon 
in der Natur vorhanden find; der Baumeifter muß 
aber erſt fchöne Formen ſchaffen und fich dabei nad 
dem Geſchmack feiner Zeit richten. — Ueber Die land⸗ 
eig und Gartenſchoͤnheit, f. Th. 16, S. 204 
u. ſ. — 

Ueber die Schoͤnheit im Anzuge oder in der 
Kleidung beider Geſchlechter iſt hier noch Einiges 
zu erwähnen. ‘Bei der Bekleidung des Frauenzim- 
mers wäre es fehr wünjchenswerth, wenn Dabei die 
Bekleidung der (hönften alten Bildfäulen zu Huülfe 
genommen würden, die immer als Muſter des rein- 
ſten Geſchmacks galten; e8 würden dann die Eilen- 
langen Taillen verjchwinden, wobei überdies der Leib 
puppenmäßig beim Zufanmenfchnüren erſcheint; man 
erinnere fich unmillfuhrlid) an die fogenanneen Klap⸗ 
perpuppen auf dem Chriftmarkte, worein Erbfen ge 
fhütter werden, um die Kinder zu beluftigen. Gin 
ſolcher Anzug ift nichs weniger, als fchön, und machr 
einen unangenehmen Eindruck auf jedes Schoͤnheits⸗ 
gefühl. Die Mode wird fehr oft mit dem reinen 
Geſchniack verwechſelt. Mode inder Kleidung grün- 
dee ſich oft auf Förperliche Fehler ganzer Nationen 
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Auzuge wufers Ichönen Geſchlechts mchr, wie im 

ehemaligen, daun kann er iti Er 
fprudy anf Schönheit umd Zuverläfigfeit machen 
als der veraltete. Je mehr wir uns von den 
egebenen Grundſatzen entfernen, je ſchaͤdlicher und 
häaͤßlicher wird der Anzug. Verbirgt und entfernt 
er die fchöne Geſtalt ganz, läßt er uns, ſtate Den 
ſchoͤnen Wuchs ahnen zu laffen, eine verfrüppeite, 
widernatürliche Sorm leben, raubt er uns von Der 
wahren Geftalt des Körpers Alles, als ein allenfalls 
eſchmuͤcktes Geſicht und zwei Hände; drücke ‚eine 
—— die Rippen zuſammen, zwaͤngt ſie des 
Unterleib ein, hat fie endlich der ganzen Taille eine 
zerbrechliche Feinheit gegeben, har fie widernatuͤrlich 
den ſchoͤn gewölbten Bujen zufammen und nad) oben 
gepreßt, hindert fie feinen Wahschum, und giebe fie 
zu verheerenden Kraufheiten jeiner Schönheit Anlaß, 
verunſtalten Eimftliche Hüften’ und kuͤnſtliche Cul de 
Paris dieſen Theil, und die Wellenform der Hüften, 

verbergen fange und weite Mermel, die Han 

Uermel, die ſchoͤn gebogenen Arme, erhebt fi wi- 
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eben son den göttlichen Zormem einer uubiccifdhen N! 
nus und des ganıın Alepentinikhen Schates fo Dun | 
aus crjült war, einen Ber Grafen on SBSalis si 
Ctein gehanen, ganz in neumodiger Tracht, mit den 
£ute unter tem Arms, auf einem Brunnen erblickte. 
Ummbglih Eoanr’ ich’s Taflen;'eine Vergleichnug mi 
ben wahrhaft goͤttlichen Sept: von Jchanm Der 
lognefe ansuflelen, der einen Braunen zu Wolsgus 
zu ciner Dusie des Dlgmps vercdeit, ‚der mir Es 
Serm mab fo frifh Im Gedacht niß fywebte. Dual 
jener Handwerker eben fe tief in feiner -Kunft unter 
dem Fünf! von Bolegna Aand, wie ihr Geſchac 
verſchieden war, that im Gunzen wenig; denn ſelbſt Die 
Kun des Johann Bolognefe mit dan Geſchmack 
bis Cleviſchen Arbeiters gepaarı, wäre nichts —— 
Lachet liches hervorgebracht haben. Auffallend war 
mir zuglelh, daß der Geſchmack vom wahrhaft Sad 
wen, kei einer fo ger.naen Entfernung, fchen fo ver 
ſchieden war. Nur wenige Meilen ſüdlicher nach Mal⸗ 
fand verfegt, würde das Komiſche dieſer Biltfäule den 
Pobel zum Stillſtehen gebracht haben, und hier bes 
wundert man die Schoͤnheit. Ich erinnere mich aud 
nid, an dem kleinſten Orte in Stalien etwas aͤhnli⸗ 
ches Laͤcherliches bemerkt zu haben, wenn es nicht heis 
lige Bilder waren, bei "ren Ausſchmuͤckung nie Ges 
ſchmack angebracht mer. Es zeigt dire, wie viel Eins 
flug ſowehl tie höhere Kultur der Mölfer, ale auch 
das Beiſpiel auf dir Ausbildung det Giefübles für das 
Edine hat. Tie Bewehner von Granbünten find 
unſtreitig jetzt ein ganz anderer, nicht fo frin füßlendes 
Belt, wie ſelbſt die Bewohner ven Oberitalien, und 
dieſen fehle wieder ſehr viel, che fie wieder das feine 
Gefübt für das Ecböne erlangen, wie fie es vor drin 
Einzuge ker Yongobarten hatten. Wie viel die rohen 
Sitten, der ſchlechte Geſchmack, den biefe mitbracheen, 
gur Derminderung des Kunſtgefuͤhls britrugen, das bes 
weißt beſonders in Paria die abſcheuliche Miſchung 
des Gothiſchen und dis alten Griechiſchen Geſchmacks 
in der Baukunſt. »nirgends ſah ih ſolche Ausbrüche 
der übersriehenften Einbildungskraft in der Gothiſches 
Dauarı, wie an einigen Kirchen daſelbſt. Welches von 
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gungen, ihre haͤuslichere Lebensart and ihre Beſtin 
mung erlauben und erfordern aber auch wieder ein 
leihtere ‘Befteidung und Entblößung von Theiten, 
bie man bei Männern zwar ohne Beleidigung des 
moraliſch Schicklichen entblößen Eonnte, wo abe 
weder Scheuheit, noch Beſtimmung eine Urſache 
dazu giebt, und ihre weniger häusliche Lebensart rs 
verbietet. Hierher gehört die Entblößung der Arme 
und einen Theil der Bruſt. Die Kleivung muß de 
ſchonſten Form des Körpers angemeſſen fenn, barf 
Diele nicht zwaͤngen, nicht verunffalten, und der Ge 
ſundheit nicht nachtheilig fern, liegen fo nahe zufam- 
men, und indem Das eine erfüllt wird, thut man 
ſchon einen Schritt zur Vollendung des andern. 
Nichts iſt Fhon im Anzuge, mas die freien Bewe— 
gungen und Lebensverrichtungen hindert, was alio 
der Geſundheit nachtheilig ift; denn Zwang verträgt 
ſich niche mit Schonheic. Diefer Zwang mag nun 
offenbar am Tage liegen oder nicht; dem Geichmad: 
loſen wird er nie fihebar, und der Geſchmackvolle 
finder fi oft, ohne daß er den Zwang deutlich ſieht, 
in feinen inneriten Empfindungen beleidigt. Wie 
fehr dies bei unſrer ehemaligen weiblichen Tracht der 
Fall war, z. B. bei den Reifroͤcken und Schnür- 
leibern, Die jest wieder Mode geworden, kann man 
noch aus Gemälden jener Zeit gemahren. — In 
Eommering’s Schrift über die Nachtheile der 
Schnürbruͤſte, 2re Ausgabe, findet man auf der 
Kupfertafel die Schnürbruft_ einer ſchoͤnen Mainzer 
Dame, welche Schnürbruft er mit der fchönften 
befannren Form, mit der der Mediceifchen Venus, 
und mit einigen ſchoͤn gebilderen Mainzer Frauen⸗ 
zimmern, die ne wenig durch Das Schnüren litten, ver: 
eicht. Er zeichnete den Umriß einer Venus, und unter 
felben das Gerippe; eben jo jtelle er die Taille 
= durch die Schnüurbruft veränderten Frauen⸗ 


















































688 Schönheit. 


deckung der Füße erforderte; es bfeibe aber imme 
noch die Frage, ob nicht damals das zarte Gefühl 
des Geſchmaikvollen ımd Schönen, dieſem Gefühl 
des Schicklichen zum Grunde fag. Sind die 
nicht von der ſchoͤnſten Form, ſo moͤchten fie ſeicht 
bei wenigerer Bedeckung zu einem ähnlichen Wort: 
friele Veranlaffung geben, wie die Süße der Fran 
von Stael, die aufeiner Magferade in Paris an 
ihrem Piedeftal erfanne wurde. Was die Form der 
Schuhe anberrifft, fo muß fie fi) mehr dem Natur— 
lichen des Fußes nähern. In jedem Alter, in jedem 
Zuftande des weiblichen Körpers kann Diefer Anzug 
der naͤmliche bleiben. Kine Kleidung hingegen, 
die dem Leibe, der Auedehnung der Bruft und des 
Buſens beſtaͤndige Scranfen fege, wird in jedem 
Alter, in ieder Lage nachtheilig. 

Der weibliche Putz kann und ſoll feinen andern 
Zweck haben, als die natuͤrliche Schoͤnheit des Koͤr— 
pers zu erboͤhen, ſie mit der Sittlichkeit in Harmonie 
zu bringen, und den Eindrücken derſelben noch mehr 
Gefaͤlliges oder auch noch mehr Beſtinmumtes zu 
geben, Tas \ntereffe des Weibes erforderr es, 
wie auch ſchon oben erwähnt, durch Schönheit, Bes 
ſcheidenheit und Anmuthem Weſen Herz und Sinn 
au gewinnen. Jeder Pur DE se dieſem Jutereſſe 
durchaus entgegen, der die Are verbirgt, die ſich 
nicht nur frei zeigen Bann, ohne zu beleidigen, ſon⸗ 
dern ſeibſt durch ihn anziehender werden ſollen ‚de 
das Auge durch zu großem Reichthume Blender, ohne 
es auf das zu heften, worauf er es eigentlich heften 
ſoll; der durch zu bunze Mannigialtigkeit auffaͤllt; 
der cine ſchlanke, edle, weibliche Figur, zu einer Cars 
ricatur umgeitaltet, Die da zu viel andeuret, wo ein 
zartes unverdorbenes Gefuhl mit etwas Wenigerem 
zujricden wäre. “Bor dem Kriege 1806 näherte ſich 
Bie weibliche Defleidung mehr der ſchoͤnen Form bes 








zu dieſen briden muſſen {ic Karben harmoniten; is 
deſſen wird ein gutes Auge von jelbit bemerken, im 
meichen Tone, und ob ſich cine Farbe hoch oder wie 
deig am ſchickuchſten u ſchwarz oder weiß geid- 
ken laſſe. Nie wird der gute Geſchmack, 3. DB. das 
dunkciſte Blau, Tas dunkelſte Grun oder dag dun⸗ 
keiſte Braun mit ſchwarz oder weiß verbinden. Die 
aus den Drei Hauptiachen enciichenden Miſchungen 
. ad worgüglich Orange, Gruͤn, Parpur uub Wiolett, 

e ſich in der Malerei und im Farben der Zunge ing 
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hen *— auch Sarbeı wege 


welchen man erfcheinen foll, zu achten, 
“jene durch =. > fehr merklich leiden 
Ä rl 
immer nicht gut aus; denn außer 
dem, daß die weißen Far —* einem 
 Geimde-einen üblen Effect machen, inden ‚bie 
blaue Tapete das Auge vor allen Objecten 
mer auf fich ziehe, fo macht auch noch der 
ſchein der blauen Tapeten auf die ein 
widriges Anſehen, und thut befonders den ts 
farben offenbaren Schaden, welchen eine 
| von gebrochenen Barden fe Teich nicht verutfachen 


wird, 
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j eine Ausn 2 gcmac Den 
iſt zwar wahr, daß die at echtiaren 
Anſchung der Schomungen offenbar nn " 
bon denjelben in — des ge wie der 


gent genthuͤmer einen Nutzen jun haben much mobhft 
auf den Walpblößen, welche an in 
eingeſchlagen werden müſſen, die meiſte Zeit Das. 
figſte und beſte Gras, weil ſolches nicht vom den 5 
bean Baͤumen verdaͤmmt werben, ſondern Die Sonne 
und freie Luft ungehindert kann... Das 
Holz iſt aber in jeden Walde die e, wad 
die Hütung darin nur als eine N RG anpk- 
ſehen; denn er würde ein Wald zu ſeyn aufbapen, 
wenn nicht Das barin von Zeit zu Zeit. 

oder abfterbende Holz durch eine junge Wamnzucht 
‚wieder, erfept werden follte. Die Miebeginfegung 
das alten: Salzes durch eine junge Baumgacdyt;fanız 
ahrer nicht auf die gehörige Art „gelchehen, wenn. woche 
DEE jungen· Stämme auf eine beſtimmte Zeit mit ber 
Behuͤtung des Viehes — werden, und davon 
frei bleibe, - Die erſten Eonftitwenten. folder : ip 
tungefervituten ‚Eounen wohl aiche bie —— 

















fchieden feon. den Kiefer 
muuß man Die FICK: durch —— 
bezeichnen, um ſolche von den Seiten, wo das Vieh 
eindringen kann, zu verſchlleßen. An den landes⸗ 
Waldungen wich man Ran. er überall an; 
| in den meiften "Pr Pri In großen 
Fe MWaldungen — ein vorzüglich in bie 
Augen fallendes Merfinal ber —— Schonun⸗ 
gen deshalb noͤthig, damit nicht chr 
weil dergleichen große Forſten mit vielen * 
* Ronbftraßen durchſchnitten jur fenm , fölche ge: 
i g beachten, fondern auch die gtem oder 
—8 ihre Pferde darin zur wei — 
den moͤgen; denn nichts ift gewöhnlicher, 
die Durcotfenden, als auch diejenigen, w —* 
dem nn holen, wenn fe ®tas 
ausfpannen int foldhe lt —* hi 
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ndesherrlichen 
Zub hohe Stackenzaͤnne au, womit diefelben umge- 
ben find, Damit die darin befindlichen jungen Ei 
ſtaͤmme gegen das Wild ficher geftelle werden koͤnnen. 
Diefe Art Zäme koſten aber viel Holz, und wenn 
man and) dazu nur Kiefernholz gebrauchen ſollte; es 
ift Daher beijer, flatt diefer Foffbaren Ziıme, Die 
Eichelfämpe ganz durch geflochtene und eben mit 
Dormenfiriudern verfehene Strauchzaͤune zu ſichern; 
denn wenn dergleichen Zaͤune nur gehoͤrig und regel⸗ 
mäßig angefertiget find, fo wird Fein Hirſch Eu 
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ſondern tur 


Klaſſe die Schonungen eben fo lange, als in der zur 
zweiten Klaffe gerechneten, dauern, fo wirrde baraus 
in der Weide ohne Noth eine offenbare Verkuͤrzung 
entfliehen, und ein fruchtbaren Bald in diefen Stuͤcken 
weit weniger brauchbar, als - ein fchlechter ſeyn. 
Wären auch gleich Feine Hütumgsberechtigte, denen 
dadurch ein Nachrheil erwuͤchſe, und bie daher auf 
eine Fürzere Schonungszeit zu dangen Urſache hät- 
ten, fo liege doch einem jeden — feiber 
daran, daß auch feinem eignen Vieh nicht ; 
als es die Erhaltung des Holjes nothwendig macht, 
entzogen werde. Die Erhaltung des Holzes iſt zwar 
in einem jeden Walde bie Hauptfache; denn wenn 


Ber; 474 





ubeh der eritem Kaffe 
ie b Tr 
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new Jahren wieder aufgegeben und frei — 
ber er 
vor Ablauf des zwoͤlften Jahres, und auch dann iſt 
öfters noch der junge Aufichlag von folder Art, daß 
ex noch immer der — von dem ar Dich 
in ſei ttheilen beſchaͤdiget werben zu koͤunen, 
engere * das Verhaͤltniß zwiſchen 
‚ einem ſchlechten und guten Boden gimmt, in Ab⸗ 
if feiner Wirkungen, jederzeit mehg-ab, ale zu. 
Die Schonungen in den Eichen: und Buchen⸗ 


werden theils durch te Eichelkaͤmpe, 
—— — 
lawe gebtacht. Hier vh — 
Mmvue lcunse die auariegten. I 
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genen Schuß des Haup der ihm ſtets eine 
ſehr reizende Nahrung iſt, zu genießen. Auch hierbei 
würden ſich ſelbſt die Huͤtungeberechtigten niemals zu 
Wbeſchweren eine gegruͤndete Urſache haben, indem die 
Hutung dann ebenfalls nicht mehr, als im den zur 
gweiten Klaſſe gehörigen Kieferwäldern eingeſchraͤnkt 
wird Mar nehme einen Kleferwald von der Iren 
RKlaſſe, und auch einen Eichenwald, beide non einem 
Flacheninhalt an, fo wird der erfiete in hundert, der 
Zweite aber in zweihumdert jährliche Haue eingetheilt 
werden. Werden nun gleich. Die Schotungen in 
* dem’ Kieferivalde nach zehn, die in dem Eichenmwalde 
aber erſt nach zwanig Jahren vieder aufgegeben, 
ſo bleibe) doch Der Zuftand der Hutungsberechtigten 
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iefer größeen Gefahr. F 

gſtens | ve don 

—— 
beige Forſtmaͤnner wollen dieſe Schonungszeir 
"bis anf das 20fte Jahr verlängern. Hieran ift be 
ſonders die lange anhaltende Biegſamkeit ber jungen 
- Eichen Schuld; denn die unter derfelben weidenden 
größeren Bieharten biegen den Gipfel derfelben ver- 
mittelſt des Maufes herunter, um den frifch ausgefchla- 
genen Schuß des Hauptſtaimmes, der ihm ſters eine 
fehr reizende Nahrung ift, zu genießen. Huch hierbei 
würden fid) felbft die Hütungeberedjtigten niemals zu 
beſchweren eine gegründete Ürfache Haben, indem bie 
Huͤtung ˖dann ebenfalls nie mehr, als in ben zur 
“ zweiten Klafje gehörigen Kieferwäldern eingefihränft 
- wid. Man nehme einen Kieferwald von der Iten 
- Kaffe, und auch einen Eichenwaſd, beide von einem 
Flaͤcheninhalt an, fo wird der erflete in Hundert, ber 
zweite aber in zweihundert jährliche ar eingetheilt 
werden. Werden nun gleich die Schonungen in 

* dem Kiefertvalde nad) zehn, die in dem Eichenwalde 
aber erft nach zwanzig Jahren wieder aufgegeben, 
fe bisihe- dach der Zuſtand ber Huͤtungsbrrechtigten 
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— ichädtich fern Fann, zu 
Das Erienhelg- kanu — 
| * —— — 


das —— und ee a Hlauf des fiebenten 
hees die, Pferde umd das Nindvieh wieder zuge 
„ Taffanmetben Finnen. Die Erlen; die in einem ih 
‚re Natur nad) paffenden Grunde; ſtehen, gelangen 
mad) einer Zeit won. 18 bis: 20 Jahren ſchon wieder 
zu einer folchen Stärke, daß fie.auf’s. Neue gehauen 
‚and abgenust, werden können. ı Man gewahrt hier 
aus von felbft, daß dieſe zu ihrer Schonung ansge- 
ſetzte Zeit mit derjenigen, die oben in-Anfehung der 
‚Birken feſtgeſetzt warden, vollkommen verhälmiß: 
maͤßig iſt. Uebrigens muf hier alles dasjenige, was 
wegen Schonungen des Birkenholzes bemerkt wor. 
pe ‚ wiederholt werden, weäles im ben meiſten Fäl- 
en auch hier anwendbar iſt. Ein Mehreres uͤber die 
Schonung, f. unter Wald und Waldnugung: 
Schonzeit Hägezeit, die Zeit der Schonung, zu 
welcher Das Wild, die Wieſe oder ein Wald 
geſchont wird, Das ik, mo das Wild nicht gejagt, 
Die Wiefe und. der Wald aber nicht mit dem Viehe 
betrieben: wird. 
Schooßein Wort, welches in einer doppelten De 
deutung gangbar iſt. 1. Der Bug am 


eines Menſchen, — wenn —— 
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man art 55 — —* —— das 
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enennung des S pfl 
Schoͤpfeimer, ein Eimer, 
a die Eimer aͤn de Sort u * 
Sbrunnen find, 
opfen, Adei 18 ehätige Zeitiwärter,, das 
en Ted — vas ‚srbeite 
opfen, öp 
Schöpfen, ein cm 6 Zeitiwort, en ber 
Form nach ein Juten L) ffen 
— ‚feinem Weſe | | 
aber eigentlich eine unmitte 
Tones ift, welchen es beeichnet 
teren, dem Anfcheitte mach, v | 
und Veränderungen gebraucht mit, velche at 
diefem Laute verbunden find, oder d och gs 
unter demſelben gedacht worden. Es kommt in dop- 
















Scho 
der 
der 


! Hauptwortes, und 

Ei: wahrer- Maͤ⸗ 

cen von — ſchöpfriſchen Seiſtern. 
Bader. von alle Urhebern Fünftlicher Werte des 

Desgleichen von Gott: ber mit ſchoͤ⸗ 
ae Kraft die Belt ans dem Mars 
hervorgehen Bien. - ‘-- 
pferſtuhl, f. unter Schöpfer. 

Schöpfsebdn, ERsuRgeng, an! 5. - 

Schöpftelte, eine Feine hoͤlzerne Gelte — da⸗ 
mic aus Pfannen, Kuͤbeln ıc. zu Fhöpfen.. Bu dem- 
felben Gebrauche hat man auch einen Schoͤp fei- 
mer, Schöpfnapf, Schoͤpflaͤffel, Schöpf- 
topf, eine Schöpffelle, Shörftanne.: \ 


ed. 








Th. 88, ©. 2. - : 
Schoͤpfmuͤhle, im Nühlenbau, ein Muͤhlwerk mit 
Schoͤpfraͤdern, das Waſſer sus Deichen, Kanälen, 


dem Abrreiben auf den Treibeöfen aus; ben lontern 
Werfen der flüffligen Metalle ausgefellt amd in fewehte 
Aſche gegoſſen werden, ums foldye zu prebiren.” Die 
fes gilt aud) von gefargerten Werfen. En as 
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Schoͤpfrad, im Waflerbau, ein som 
nesriebenes Mad, welches der —— 
2 Eymer eine Menge Waſſer is bie | 
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in einem mit 
Schöppenpferd, au einigen Orten, das beſte Air 
‚eines Dorfichöppen, weiches bei beffen Nbflgrben: hen 
. Berichts tsheern auheimn ſaͤllt, eine Art —* 
_bung oder des — 32244 — 
Schäppenfi | 


aufericgt ——— 
— an. einigem-Duten das Seigisiet 
Schoͤppen befeptex Gerichte. 
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al einen Roſte 


eine Sauce darüber md 
Gitronenfchalen im klein 
und gekocht, damit 
darüber geſtreut. ; 
ammelfeufe gl 
Hammelfeule muß. wei 
Tage ale ſeyn; dann Fi 
murbe werde, hierauf 9 


gethan, worin fie ganz. 
jue Zwiebeln, Wurzel 


' und Peterfilienmurzeit! 


‚Salz dazu fuͤlle Waſſe 
Wenn fie gat 
sc) ein 


Siehe die Jus dur 
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— u Man giebt fie mit einer guten Jus 
r Ta 

Hammelzungen cn Blitelote. Die Hammel⸗ 
unge werben gut blandjirt, die Dicke Hazız herunter 
gesogen, und in einer Dräje gar gekocht. Man 
ſchneide fie in der Lange auf, jo daß jede Zunge neci 
Etüde bilde. Danı nehme man Krebrbutrer, ein 
Stuͤck magern Schinken, yoei Schalstien, aud) 
Champignons und Kräuter, als Estragon und Bar 
fuifum; ſchwitze dieſe Ingredienzen wei), chue von 
den weißen Goulis darauf und laſſe Alles gut ein: 
fochen, bie Zungen darein gerhan, ermas Sal; und 
Dreffer Hau, und das Ganze mir einem Leſon von 
drei Eyern und der Butter von ungefähr zwei Sarı 
dellen ablegirt, und die Krebsſchwaͤnze mir einem 
Glaſe Wein dazu getban. 

Emince oderKageut vondammelbraten. 
Man brace eine Hanunelfeule ab, nachdem ſie kalt 
geworden, lofeman alle Knochen heraus und fchneide 
fie in veche feine Filets, wie ein Achtgroſchenſtuck 
groß. Man made eine Sauce von Zwiebeln, welche 
erit in der Mitte durch, und dann vor der Hand in 
feine Scheiben gefchnirten, und mir 1/3 Pid. Butter 
gelbbraun geſchwitzt worden; dazu thue man 2oder 
3 Eplöffel voll Dicht, fulle es mir Jus und Wein— 
ejjig auf, und falle die Sauce mir ein wenig Zucker 
Hut verfochen. Hierin thut man nun Den "Braten, 
mit ein wenig Pfeffer und Salz. 

Hachee von Hammelbraten mit verlor. 
nen Eyern. Beſitzt man. einen Ueberreſt ven 
Sammelbraten, fo putze man erit alles Ziraune das 
von ab, hafchire das Fleiſch ganz fein, nehme dann 
Suige Schalotten, Estragon uud Champignons, 
Jacke fie tein, laſſe ſie mit ein wenig Butter ſchwiß⸗ 

w. thue zwei Löffel Mehl dazu, fülle Bouillon oder 
ug, und lolle es Elar Eochen. Dierin Das ha⸗ 
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ven 4Erern, der Butter von drei Sardellen, den 
Sarte von einer Citrone, und ein wenig Pfeffer able 
gire, damit es gehörig dick iſt. Man lege nundie Ze 
gen tarcın, Damit fie von beiden Seiten gut anzie 
ben: wenn fie kalt find, in feines Papier, in ber form 
eınee haiben Montes, enpapillotirt und auf dem 
Meite, jedech mir nicht zu fcharfem Feuer mit den 
Papiere geroͤſtet, und ſt ſtatt kleiner Paſteten zu 
Tafrel gegeben. 
Ragout von HammelfleiſchmitKapern 
Man nimmt hierzu Hammelbruͤſte, Die gut gewaſche 
und blanchirt ſern muͤſſen, ſchneide fiein kleine Stuͤck 
ſchwtze dieſe mir Schalotten und ein wenig Butte 
ein; verbaͤltnißmäßig mir Mebl beſtreut, fülle Boni 
len auf und mit Salz und Pfeffer gar gekocht 
Wenn es kurz genug eingekocht iſt, das Fett abge 
nemmen, ein Leſon von drei Evern mie zwei Sar 
denen, ein wenig Franzoͤſiſchen Eſſig und Kaperr 
gemacht, damit ablegirt und angerichtet. 
Kticafjeeron Hammelfüßen. Man bruͤh 
die Fuͤße und ſehe fie gut nach, daß feine Haare de 
ran bleiben; ſchneide dann die Klauen auf, waſch 
fie rein, und an Waſſer mit Gewürzen, Wurzeln 
Zwiebeln und SM, weich gefocht, damit die Knoche 
abachen. Hierauf im reinem Waller gewaſchen, gu 
nachgeſehen und auf einer Serviette getrocknet. Ma 
laffe nun zwei Schalotten und viele Chanpignon 
rechr weiſt einſchwitzen, gieße von dem recht Eraftige 
weiten Coulis daranf, und lafle es mit zwei Glaͤſer 
Madera oder Champagner verfochen, thue die Han 
melfuße Darein, legire es mit Dem Gelben von dr 
Evern, der Butter von einer Sardelle, und dem Safı 
von einer Citrone, und ſchmecke eg gehörig mit Sa 
und Porter ab. 
Gefühllte Ballonsvon Hammelblätter 
R Aus den Hammelblaͤttern werden die Knochen ve 





nn 





748 Schöppt; 


Mau fride fie nun mit ganzen Schalocten uud Isfie 
fie langſam braten, bomit fie faftig und maürhe wird. 
Hierzu giebt man eine Jus mit Schalesten. Dies 
fer Braten kann zwei Stunden beim euer: bleiben. 
Marinirter Hammelbraten. Die Hammel 
Erule muß gut geflopft, abgehänter, und mie eine 
Kehfeule gejpide merden. Man lege fie hierauf 
acht — eine Marinade von Zwiebeln, Knob⸗ 
lauch, Gewuͤrzen, etwas Salz, Wurzeln und Eſſig, 
ve ſie öfters um, und laſſe feine Unreinigkeit daran 
. Sie muß am Spieße langfam braten, 
mit Butter gut begoffen und mit einer Zus gegeben 
wer 


Hammelbrateun einzufhneidten. Der 
Braten wird entweder in Beine Stuͤckchen oder 
wuͤrflich — in einen Topf gethan, Fleiſch⸗ 
bruͤhe, Eſſig und ein wenig Waſſer daran gegejfen, 
mit Ingber, Pfeffer und geriebener Muscatennuß 
gewuͤrzt, ein wenig Mehl daran gebrannt und es 
ſieden laſſen, ſo daß die Bruͤhe dicklich wird; zuletzt 
wirft man ein Stuͤckchen Butter hinein und richtet 
es warm an. 

Hammelrücken. Man nehme von einem 
Hammel, nachdem die Keulen, Blaͤtter und Bruͤſte 
abgenommen worden, den Rüden, wie ein Rehzim⸗ 
mer, baute ihn rein ab, dann geſpickt. Man lege 
ihn dann acht Tage lang in eine Marinade non 
Zwiebeln, Rockenbolle, Schalotten, Gewürzen, 
MWachholderbeeren und Eſſig, aber fchürte Fein Salz 
dazu. Hierauf mit Butter am Spieße gebraten. 
Diefe Art Braten muß oft in dee Noch einen Wild- 
Braten erjegen. 

EinenHammelhals aufFranzoͤſiſche Art 
zuzurichten. Man nehme einen großen Ham— 

telhats, ziehe ihn in Waſſer und ſetze es beim Feuer; 
aun zwei Hände voll Peterfilie rein verleſen, ges 
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